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· . 
ger Beamtenbe;"'f gehört in die Reihe der grofien, 

echten Berufe, die den ganzen Menschen fordern 

und den ganzen Menschen ausfülkn können. 

Sein Einflufi auf seine Träger ist tiefgreifend 

und vielseitig. 

Vom Zauber echter Persöulichkeit 

Echte Persöolichkeiten sind von einem geheimnisvollen Zauber 
um,woben und strahlen schon allein deshalb Kräfte aU8. Sie gewinnen . 
tiefen Einflu& auf ihre Umgebung. Darum 'haben auch von jeher viele 
MCD!chen fieberhaft: Dach echten Persönlichkeitswerten gestrebt. Aber 
nur wenige haben i ~a8 erstrebte Ziel er:.;eicht. Und doch ist seine 
Erreichung bis zu einem gewissen Grade möglich und einem jeden selbst 
in die Hand gegebeo. Dazu bedarf cs allerdings der Aufbietung aller 
schlummernden geispgen und sitlIi,cben Kräfte. Sie müssen aufgerufen 
und mit Ausdauer ein'gesetzt werden. 

Ganz wesentlich ist eine klare und fcst.gefügte Lebeosanscbauung. 
Eherne Grundlagen hierfür sind in allen Lebenslagen stets gleichble~­
bende unabänderliche Grundsätze. 

Einer der bedeutendsten von ihnen und zugleich Träger aller an­
deren ist die Achtung vor jedem und die unbedingte Gleicbhaltung 
aller Menschen vor Moral und Gesetz. Keiner soll Vorrechte genie6en, 
auch nicht die eigene Person. Keinem dürfen Nachteile gegenüber anderen 
zugedacht werden. 

Eine solche Lebensauffas8ung formt ganz von selbst den Charakter. 
Aber auch er hat seine ganz besondere Aufgabe: Er muG das richtig 
Erkannte und das zu recht Anerkannte Wirklichkeit werden lassen. 
Er fordert das Gute und verhindert das Schlechte. 

Der Charakter ist auch ein Hort treuester Pflichterfüllung und des 
zuverläuigen Einstehena für jeden. Im Beruf betätigt der charakter· 
volle ~en8ch alle ~ugenden ·der. ']Jeue un.~ Ge.wissenha.ftigkeit. leder­
zeit Wird er fre~dlg und gern elD'Itehen fü.r seIDe Arbeit. Treue wahrt 



er geradeaus, nach oben und nach unten. Redlich wird er sein Amt 
nach den gegebenen Weisungen verwalten und von den ihm anver­
trauten Mitarbeitern rechte Ordnung, saubere und pünktliche Arbeit 
verlangen. Er wird aber ebenso bei den Aufsichtsbehörden für die 
ihm anvertrauten Mitarbeiter gereehte und gute Behandlung und aus· 

"reichende Versorgung fordern. Auch bei kleineren und grö&eren Schwie­
rigkeiten werden ihn seine aufrechte . männliche Haltung und seine 
Gesdlic.klichkeit immer die rechten Wege zum Ziele .finden lassen. 

Was bedeuten diese für jeden Beamten geltenden Grundsätze für 
den StnUvoUzugsbediensteten im Verhältnis zum Gefangenen? Der 
Dienst im Strafvollzug e,-lordert eine be~ondere . persönliche · Befähi· 
gung. Er erfordert echte Autorität. Diese Grundforderung ist mit be­
sonderer Dringlichkeit gestellt. Sie ist niemals in äußerer Machtstellung 
begründet, die ' das Amt dem einzelnen gibt. Echte Autorität hat der 
einzelne Beamte vielmehr nur in dem M8Jie, als er selber dem An­
spruch genügt, mit dem er ,mit dieser Forderung an ander€? herantritt. 

Gewift kann in einer Strafanstalt nicht auf die Anwendung äu.&erer 
Zwangsmittel verzichtet werden. Aber eS" ist doch ein. Unterschied, 
ob hioter der strengen Ordnung des Lebens eine menschliche Haltung 
steht, oder 04 der Betrieb auf Grund eiJ;lzelner Ordnungsvorschriften 
in meehanischer Weise abrollt. Es kommt darauf an, den irrenden 
und fehlenden Menschen nicht sich selbst zu überlassen, sondern ihn 
~it Autorität zur Anerkennung der Weltordnung zu führen. Nur auf 
diese Weise· jit es möglich, ihm zur eigenen Entfaltung und Vollen­
dung zu helfen. Denn der Mensch ist. soviel wert, wie er Werte in 
sich verwirklicht. 

Was bedeutet nun echte Autorität? 
Die Wortbetrachtung hilft weiter. Das lateinische auctoritas bat 

zunächst nicht die Bedeutung von Ansehen, Würde, Macht, die · wir 
ihm im Deutachen geben, Es heiftt vielmehr, Urheber sein, Bestand 
geben. Danach besitzt also Autorität derjenige, der in der Lage ist, 
einem anderen Menschen Bestand zu .vermitteln und seinem Leben 
einen Inhalt zu geben. Die Fähigkeit, einem Mitmenschen ein innerlich 
besseres Leben zu vermitteln, hat der Erzieher freilich nur dann, wenn 
er es selber besitzt. Das gilt sowohl für das geistige, aJs auch für das 
sittliche Leben. ' Das bedeutet, wer die hierfür erforderlichen Kräfte 
sich niCht in ständig selbsterzieheriscber Betätigung aneignet, kann sie 
nieht weitergeben. . 

Was macht nun wah.re Autorität aus? Mit Sicherheit schaden alles 
Schimpfen und Schreienl.. jeder Kommando:ton, vor allem a~r Aus­
brÜche von Unbeherrschtheit und Jähzorn jeder echten Persönlichkeit. 
Sie bedeuten für den Gefangenen eine zusätzliche seelische Belastung, 
die der psychologis.chen Wirkung · des Strafvollzuges abträglich ist. 
Auch im Strafvollzug gilt der GrUiMsatz: Wie man in den Wald hin-
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einruft, 110 schaUt es heraus. Das hei.6t nicht, den Gefangenen freien 
Willen zu ..laslen. Es gilt f!otz allem, auf die Einhaltung der Haus­
ordnung bedacht zu sein. Sie kennt kein Ansehen der Person. Sie ist 
für jedermanD verbindlich. Um .sie aber mit Erfolg anzuwenden, kommt 
eil darauf an, .dai man d!ll Ziel der Arbeit nicht aus dem .Auge läJit. 
Eine Hausordnung .ist. nämlich nur Stütze und Mittel, um der Lau­
nenhaftigkeit der Gefangenen zu begegnen, den ·Arbeitswillen zu stählen, 
den Gleichmut zu lehren, um auf diese Weise sieh ·charakterlich zu 
vervollkommnen. 

Wichtig bei allem Umgang mit Gefangenen ist ~eine ernste Ruhe. 
Sie ist bei allen Dienstverrichtungen einzuhalten. Der Beamte hat 
stets zu bedenken, daS ihn der Gefangene in seine HilOosigkeit fast 
ebenso wie das Kind die Eltern benötigt. . . , 

Ein M~ngel an ecllter Autorität wäre es, den F fangenen ständig 
zu tadeln. 'Deun gerade dadurcll kann inan ihn in ein Laster hinein­
treiben, aus dem man ihm heraushelfen . möchte Grundsatz allen 
HandeIns muS sein, streng, gerecht und mCllsclilicb 'zu verfahren. Nur 
dann wird die Gewähr dafür gegeben sein, da' das! Ziel. nämlich a111 
echte Autorität zu handeln, gesichert "ist. 

Strenge erfordert die Einhahung der Hausordnung. Die Vielzahl 
der Menschen gebietet, keine Ausnahme zu machen. Es gibt Fälle 
genug, in denen Strenge am Platze ist und unbedachte Milde nur 
Schaden bringt. Die ' Strenge darf aber niemals zur Härte und zur 

. Grobheit werden. Eil ist zu unterscheiden, zwischen Fällen, in denen es 
gilt, Trotz und Frechheit zu begegnen und den anderen, in denen ein 
verschüchterter Mensch durch falsche, zu harte Behandlung ganz in 
.sich hineingetrieben würde. I. 

Gerechtigkeit ist ein Gebot jeder Rechtspflege. Sie ist auch eine 
Grundsäule im Umgang mit Gefangenen. Es gehört mit zur . Gerech­
tigkeit, die be80ndere seeli8che Lage einzelner Gefangener zu berück­
!ich.tigen und eine individuelle Behandlung anzustreben, die dem Alt.er, 
dem Gesundheitszustand und der Begabung. u. U. auch der früheren 
LebensstellunJl: der Gefangenen RecllDung trägt. Im gleichen ~afje. 
wie es für die Erreichung des Strafzweckes erfordedich ist, daii die 
erkannte Strafe gerecht ist - nicht zu milde. nicht zu slreng - so 
wichtig iet es auch, da' der Gefangene sich in der Antstalt gerecht be­
handelt fühlt. Er darf in keiner Weise das Empfinden haben. der 
Willkür der Beamtenschaft preisgegePen zu sein. Verfehlt ist es auch, 
einzelne Gefangene zu be\'orzugen oder zu begünstigen. Dabei (tarf 
aul der anderen Seite aber nicht vergessen werden, da' völlige Glf;ich-
beit grö6te Ungerechtigkeit bedeuten kann. . . 

Zur menschlichen Behandlung im Strafvollzug zählt es, dai dem 
Gefangenen. der sich ,ohnehin infolge der Freiheiue'ntziehung in einer 
Ausoahmelage befindet, keine zusätzlichen. Belastungen zug~fügt werden. 
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Die mod~me Psychologie lehrt, dali jeder MenllCh das Gefühl haben 
mu, etwas wert zu aein, etwas zu leisten und zu gelten, wenn er 
nicht innerlich zugruJlde gehen will. Die Beachtung dieser Grunder­
!ordemiase für die Behandlung eines Gefangenen iat aber nur dann 
gewährleiatet, wenn der Beamte über die innere Sicherheit, verbunden 
mit Selbstbeherrschung, verfügt und von au~geg1ichenem Wesen ist._ 

Wichtig für eine wahre Autorität ist weiter der Abstand von dem 
Gefangenen. Nichts ist verkehrter ala irgendwelche Vertraulichkeiten. 
Es ist nicht immer leicht. den erforderlichen Abstand zu .halten. Nicht 
selten werden Gefühle der Solidarität der Beamten mit den Gefan­
genen beobachtet. Das kann . den Boden für die Annahme von Rat­
sch lägen und Weisungen durch den Gefangenen bereiten. Der So .. · 
l~daritätawunsch des Gefangenen enthält dann die Bereitschaft, sich 
auf das menschliche Niveau des Beamten heben zu lassen. Das ist 
die gute Seite. Es kann aber durch falsche SoUdarität ·auch jeder 
erzieherische EinfluD unmöglich gemacht werden. In diesen Fällen 
~artet der Gefangene auf die Gelegenheit, zu erleben, daS." sich der 
Beamte mit dem Gefangenen auf eine Stufe stellt. Der Gefangene 
IIwätzt· zwar äuliere Vorteile, die 3icl:t daraull ergeben können. Einen 
inneren Gewinn, eiD Wachetum zum Guten, kann er hierdurch jedoch 
nicht erfahren. Ea gilt ·deshalb, bei aller Hilfsbereitschaft, den notwen7 
digen Abstand . von dem Gefangenen zu halten. Nur. bei Beachtung 
dieser. Erfordernisse wird ein Beamter in den Auge.n des Gefangenen · 
eine echte Persönlichkeit s.ein. 

Zur echten Persönlichkeit gehört aber auch ein kameradschaft· 
liches Verbältnis zu deo Mitarbeitern. Es kann nur dann gegeben sein, 
wenn Herzlichkeit und Güte das Verhältnis zum Mitarbeiter bestimmen. 
Ente Voraussetzung ist die Achtung eines jeden Mitarbeiters genau 
in dem für 8i~ selbst gewünschten Me&.. Nur auf dieser Grundlage 
kann eChte und dauernde Kameradscltaft gede;hen und bestehen. 

Unerlä&lich ist weiter für den erwählten Beruf ei!)e ausreichende 
Allgemeinbildung. Darüber binaus ist jede .Bereicherung des Wisse,;,s 
wünschenswert, von Vorteil und desbalb anzustreben. Das für den 
Beruf erforderliche FaChwissen kann niebt umfassend genug sein. Nach 
der fachlichen Ausbildung muli jeder um eine möglichst weitgebende 
Vertiefung der Fachkenntnisse bemüht bleiben. , 

Das Wi8sen ist aber nur Mittel zum Zweck. Zweck ist das Können. 
Das Wis8en iat der Anfang, das Können die ·Vollendung menschlichen 
Wirkens. AUf dieses kommt es ·entscheidend an. Ein umfangreicbes 
Wissen allein hat keinen Wert Es gewinnt ihn · erst bei einem be­
fmchtenden Ausstrahlen in eine nutzbringende Tätigkeit. 

Ausge8tattet mit solchen geistigen und charakterlichen Vorzügen 
muli der um Persönlichkeitswerte ringende Mensch afler auch sein äu6.eres 
Leben mit Umsicht folgerichtig und musterhaft aufbauen. Obl1-e das 
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eine illt d.as andere nicht denkbar. Haltung und das äuiere .Gesamt· 
hild der Persöqlicbkeit mÜSBen untadelig sein. Im Alkohol· und Taba.k· 
genu.6 illt Mai ' zu halten. Je weniger desto besser. Der roten Nase 
und den gelben oder gar braunen Fingerspitzen wird keine Achtung 
gezollt. Sie sind untrügliche ?t.Ierkmale von mangelnder Beherrschung 
und Charakterschwäche. Sie führen allzuleicht in wirtschaftliche Abhän-
gigkeit, u. U: sogar in Not und Elend. . 

Der Zauber einer echten Persönlicbk~üt. tritt auch in der Offent· 
lichkeit ins rechte Liebt. In Sitzungen, Besprechungen und Versamm­
lungen ist lIie der ruhende Pol. Sie ist das Gegenteil .von dem auf· 
gehlasenen und immer rechthabenden Dauer. und Alleinredner. Die 
echte Persönlichkeit redet selten. Aber dann ist es auch am Platz. Mit 
guten Gründen, mit Schlagfertigkeit und an gegebener Stelle auch mit 
Humor erwirbt· sie bald die rechte An,erkennu'ng. Die Achtung vor der 
Meinung der anderen und die persönliche Bescheidenheit fangen die Herzeo 
ein. Sie streitet nicht; sie überzeugt. · Darin liegt ihr starker Einßu.6 anf 
die Umwelt. 

Wer würde dem Zauber ecllter Persönlichkeit nicht ' erliegen? 
Niemand braucht sich dessen zu schämen. Die wirkliche und vorbe­
haltlose Anerkennung echter Persönlichkeitswerte ist nämlich schon 
der Beginn des eigenen Weges. nach d~m .gleichen Ziel. 
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Bericht 
Der die ForthUdaB«88rbell •• StntvoUz~sbeamle. Ja B • ...,~ 

VOD Repel'UDphlt Dr. Fun . Zeu l De r , Hamburg 

In seinem viel beachteten yortrag: .,Die nenen Grundsätze über 
den Vollzug von Freil?-eit8strafen in D~ut8cbland" konnte Moritz Liep­
mann, der frühere Hamburger Strafrechtslehrer, 1924 noch das Wort 
zitieren: .. Der Gefangnisheamte von heute ist für die Behandlung der : 
Kriminellen ebeD80gut ausgebildet wie eine KrankensChwester vor 
einem Jahrhundert für die Behandlung der Kranken ausgebildet war". 
(M. Liepmaon, die neuen "Grundsätze über den V 9llzug von Frei­
heitsstrafen" in Deutschland. Berlin und Leipzig, 1924, S. 13). Das 
hei6t, er war 80 gut wie gaJ' niebt vorbereitet für die · ihrp. übe,r­
tragenen Aufgaben. 

In der Zwischenzeit .hat sich in. dieser Hinsiebt vieles geändert. 
Die Schulung der StrafvoIlzieher ist als unbestreitbare Notw.endigkeit 
erkannt worden. Scbulungseinrichtungen wurden gesChaffen. Die prak. 
tieche Durchführung der Ausbildung und Fortbildung ist allerdings 
immer noch in einem Stadium deI!! Suchen. nach der rechten Art. Da­
he~ " mag es von Nutzen aein, von einem Versuch zu berichten und 
ihn zur ·Diskussion . zu stellen. Im Folgenden soll die Fortbildungs­
arbeit, die die Gefängnisbehörde der Freien und Hansestadt Hamhurg 

. seit etwa anderthalb Jahren ·. durchführt, geschildert werden. 
Die allgemeine Bejahung ei,ner Strafvollzieherscbulung schlie.6t 

nicht aus, . dai die Durchführung von Schulungsveranstaltungen do~ 
immer wieder gerechtf6rtigt werden mUD, häufig vor den. Beteiligten 
selbst, vor allem. aber -vor den Finanzstellen. Dem Geldgeber sollte es 
nicht gleichgültig sein, ob die Resozialisierung von Rechtsbrechem mit 
tauglichen Mitteln durchgeführt wird oder nicht. Er sollte ' daher Ver­
ständnis haben 'für das Bemühen, . den Vollzugsbeamten für die ihm 
gesteUten Aufgaben vorzubereiten und iho zu ihrer 'L9suog fahiger . 
zu machen. 

Wenn die 'im Vollzug gestellten Aufgaben in der rechten Weise 
erkennbar gemacht worden sind, isi es im allgemeinen nicht echwer, den 
Strafvollzieher selbst von der Notwendigkeit s~iner Aus- und Fort­
bildung zu überzeugen. Hier setzt die Schulungsarbeit ein.J Es gilt, 
von den Lehrgangateilnehmern ~e Ziele des Strafvollzuges" als eigene, 
vor allem ihnen gestellte Aufgaben . erkennen und anerkennen zu las­
sen. 'Eine g:ründliche Auseinandersetzung mii den Abai,mten des Straf­
vollzugea steht daher am Anfang der Lehrg~ng88rbeit. Die kritische 
Betrachtung der Strafzwecke wird abgeachlossen, mit dem Hinweia auf 
die in der für ' die Län4er der britischen Zone geltenden Vorläufigen 
Strafvol,lzugsordnung (NI'. 48) . und im Jugendgericbtsgesetz (§ 91) dem 
Vollzug gestellte Aufgabe. Das heilit, ea wird betont, da' dem Straf· 
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vollzieher heute keinerlei vergeltende Aufgaben übertragen sind. In 
einer im weiteren Vellauf des Lehrgangs erfolgenden Veniefung dieses 
Gedankens wird auf die Gefahren der .. kleinen privaten ~ache", der 
.. Nadelstiche", der Schikane hingewiesen. 

Seit dem Herbst 1952 veranstaltete die Gelängnisbehärde Hamburg 
zwölf Fortbildungslehrgänge für Beamte des Aufsichtadieostes. leder 
Lehrgang dauert vier Wochen. Die zwanzig Teilnehmer werden je­
weils für die Dauer des Lehrganges von den Strafanstalten an die 
GefäDgnisbehörde abgeordnet. Sie sind also für die Lehrgangszeit von 
anderen Dienstleistungen befreit. Es nehmen Angehörige aller Kate· 
gori~n von Aufsichtsbeamten und -beamtinnen an einem Lehrgang teil. 

Die Ausbildung findet werktäglich von 8.00 bis 16.00 Uhr mit 
einer zweistündigen Mittagspause in einem Unterriebtsraum der Be­
hörde statt. Um eine echte Arbeitsgemeinschaft leichter entatehen zu 
la,ssen, sitzen die Teilnehmer mit dem Lehrgangsleiter an einem gro6en 
Tiscb. Die Gelängnisbehärde hat zur Leitung und Durchführung der 
Lehrgänge einen Wissenschaftlichen Angestellten als Schulungsleiter 
bestellt, der seit 25 Jahren, in verschiedenen Gebieten des Str'alvoll­
zuges, znletzt als Leiter der zonalen Strafvollzugsschule Hamburg-Rissen 
'tätig' war. Zur Behandlung spezieller Fragen stellten sieb Fachkräfte 
der Behörde, wie der Chefarzt des Zentralkrankenhauses, die Psycho­
logen, der Psychiater, die Pfarrer und der Wirtschaftsdezernent zur 
Verfügung. Im Verlaufe jedes ,Lehrganges werden soziale Ei~richtun­

. gen der Stadt, wie Fürsorgeerziehungsanstalten, Heil· · u,nd Pflege­
anstalten sowie die LehrmiUelsammlung der Krimit;lalpolizei und das 
Vollzugsmuseum der Gefangnisbehörde besichtigt. Die Teilnehmer 
fertig~n drei schriftliche Arbeiten an und unterziehen sich ~um Ab­
schlui des Lehrganges einer Prüfung, die als Gruppenprülung (4 bis 
6 Teilnehmer) durchgeführt wird. , 

Von der ersten Stunde an wird versucht, die Vorbedingungen 
für eine echte Arbeitsgemeinschaft zu verwirklichen, die Teilnehmer 
zum Mitdenken, zum Mitfragen anzuregen. Das gelingt in der Regel 
beachtlich schnell , 'dadurch, da& überzeugend deutlich gemacht wird: 
Es geht hier um Fragen def eigenen Arbeit, um Fragen, die jeden 
entscheidend angehen. Wo es nicht gelingt, eine solche Beziehung 
zwischen dem Lehrgang und der eigenen Existenz zu 8chaffen, da 

, fehlt es an dem Interesse, da8 vier Wochen lang .. bei der Sache" 
hält. Selbstventändlich ist es immer wie4er während des Lehrgangs 
erforderlich, das Interesse bewuit wachzuhalten. Das Wie i8t dabei 
eine Frage der Methode und des Gegenstandes der Schulung. 

Der Leiter der Gefangnisbehörde hat für diese Reihe von Lehr­
gängen, (denen weitere Reihen mit anderen Themen folgen werden), 
die Aufgabe gestellt, die 'Haltung der Aufsichtsbeamten im Umgang ... 
mit den Gefangenen im Sinne der Erziehungsabsichten deI!! Strafvoll-
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zuges zu beein8ussen. Diese Aufgabe ist als erste und, dringlichste 
gewählt worden, weil von ihrer Lösung, d. h". von der vom ~rziehungs­
willen bestimmten Haltung des Beamten entscheidend abhängt. ob 
die Strafmittel richtig gehandhabt werden. " 

Daraus ergibt sich, daß der Mensch, der gefangene Mensch, im 
Mittelpunkt dieser Lehrgänge steht. Genauer gesagt. ist es die Be­
gegnung des Strafvollziehers mit dem Gefangenen, die den Inhalt 
dieser Lehrgänge ausmachL Es ist also kein psychologischefI Thema 
und auch kein soziologisches, auch kein kriminalpsychologisches und 
kriminalsoziologisches Thema, sondern eine ,!menschliche" Frage, die 
hier erörtert wird. Es ist entscheidend für den Erfolg des Lehrganges, 
da6 gesehen wird: Hier handelt es sich nicht darum, ein bestimmtes 
Ma6 VOR Kenntnissen aus einer An~hl von Fachgebieten zu erlernen, 
sondern um die viel schwierigere Aufgabe, eine Haltung, eine Ein­
stellung ZU erwerben oder zu stärken. 

Hier handelt es sich darum, die im WeSen des Menschen !iegen­
den Reaktionsformen, die gefühlsbedingte Ablehnung des" Verbrechers" 
und das Vergeltungsstreben bewu6t werden zu lassen und unter Kon-
trolle zu nehmen. . 

Hier handelt es sich darum, im Gefangenen den MenschelJ, den 
Mitmenschen, den Menschenbruder zu erkennen. Es ist kaum möglich, 
nachzuweisen, bis zu welchem Maie es gelingt, diese Haltung in ech­
ter Weise zu erreichen. Zweifellos gelingt es nicht immer. Aber. es 
e"rscheint st;hon wichtig, daS diese Haltung der anderen ("Wenn ich 
könnte, wie ich möchte ... " oder "Wenn der Mörder X auf meiner 
Station wäre ... I~) hier in aller Klarheit gegenübergestellt wird und 
dai erkannt wird: Diese "humane" Haltung ist nicht Ausdruck der 
Weichheit oder gar der Feigheit ... Es ist nichts Großes, mit Guten 
und Sanftmütigen umzugehen; denn das gefällt allen von Natur wohl, 
und ein jeder hat gern Frieden und liebt mehr die, die mit ihm einer 
Gesinnung sind. Aber mit den Harten oder mit den Zucbtvergessenen 
und uns Widerwärtigen friedlich leben zu können, das ist eine grofie 
Gnade und sehr löblich und ein männlich Werk". (Tbomas a Kempis) 

Das Ergebnis dieser Klärung sollte ein pädagogisches Verstehen 
sein, das nicht in . einem Allesverzeihen besteht, das aber von der 
menschlichen Art wei6 und das auch das Böse als menschliche Mög­
lichkeit erkennt. 

Eine besondere "Kriminalpsych:ologie" wird in diesen Lehrgängen 
nicht geboten; es wird vielmehr der Versuch gemacht. ein allgemeines 
Menschenbild zu erarbeiten, das beide, den Strafvollzieher und den 
Bestraften, in sich einschlie6t und dessen bedeutsames Merkmal ist. 
da6 dem Menschen die Menschwerdung als Aufgabe gestellt is~ da6 
er "zwischen Gut und Böse in verantwortlicher Entscheidung zu wäh­
len vermag? da6 er sein Leben verpfuschen kann. 
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Die Besinnung auf die Unterschiedlichkeiten der Menschen fÜhrt 
zu einem Einblick: io die Typenlehre und soll den Bfick: schärfen für 
die Besonderheiten der Individuen unc;l für die sich daraus ergeben­
den Unterschiede in der Behandlung der M~nschen. 

Die Erörterung einiger Grundfragen . der Vererbungslehre will zu 
der Erkenotnis führen. da6 niemals sichere Aussagen über. den Geno­
typ eines Menschen gemacht werden können und da6 daher· der Er­
zieher · durchaus berechtigt ht. die für seine Absichteo· erforderlichen 
Anlagen im Zögling anzunehmen • . solange er nicht vom Gegenteil 
überieugt worden ist. Wie schwer ' es . ist, dieses Gegenteil schlüssig 
nachzuweisen. wird deutlich gemacht· an der Sehwierigkeit, Sicheres 
auszusagen über die Grenzen der Erziehbarkeit eines Menschen. . 

Die enge Wechselwir~ung von Anlage und Umwelt führt zu einer 
. eingehenden Betrachtung der Umwelten des Menschen. der· Natur. der 
Gemeinl!:chaft, der Kultur und der Zivilisation. Es wird versucht, 
deutlich werden zu lassen. daß nicht our eine vom Menschen passiv 
hinzunehmende Wirkung durch die Umwelt stattfindet,. sondern die 
Umwelten auch Aufgaben stellen. von deren Lösung die Beschaffen­
heit' .der Umwelt entscheidend abhängt. Das wird insbesondere dar· 
gelegt an den Umwehen ~taat und Betrieb (Strafanstalt). 

Mit dem "Hinweis auf die Kompliziertheit des Lebens · in · unserer 
Kultur und die Fülle der Aufgaben. die die ·Umwehen heute an jeden 
Menschen stellen. wird die Notwendigkeit der Erziehung zur Gemein· 
schaftsfähigkeit und zur Kulturdichtigkeit erkannt . . Es wird daran er­
innert, daß unser Jugendrecht sogar einen Rechtsanspruch auf Er­
ziehung zur leiblichen. seelischen UD.d gesellschaftlichen Tüchtigkeit 
kennt. 

Von hier aus ergibt sich leicht ein Zugang zu den Fragen der 
Fehlentwicklung. der Verwahrlosung und der Kriminalität. Eine breite 
Betrachtung der Ursachen von Fehlentwick;lungen soll die enge Ver­
flOchtenheit der inneren uod äo6eren Faktoren · erkennen lassen. Es 
·wird - insbesondere durch die Besichtigung der Lehrmittelsammlung; 
der. Kriminalpolizei - Wert darauf gelegt. ein Menschenbild entstehen 
zu lauen. das alle Tiefen enthält, bis zu denen Menschen binabfallen 
können. Das erscheint nötig. um den Erziehungsauftrag von vornher­
ein mit dem vollen Gewicht der Schwere. die in ihm liegt, zu be-. 
lasten; nicht um das pädagogische Ethos zu hemmen. sondern im 
Gege~.teil, um die in diesem Ethos wirkende Kraft ~um vollen ~in. 
eatz aufzurufen. 

·Eide der wichtigsten Absichten dieser Lehrg~nge ist, den Straf­
vollzogsbeamteD zu zeigen, welche Folgerungen sich ergeben aus ihrer 
Forderung. Erzieh~ zu sein .. Der Beamte soll die ganze Veran.twor- . 
~ung, die ganze Schwere dieses ·Anspruchs spüren. Er wird deshalb· 
mit der Erziehungswirklichkeit. d. h. mit der· Art erzieherischen Wir-

ZiSt! 73 



kens, Yertraut gemacht, und es werden ihm die Besonderheiten des 
zwischenmenschlichen' Verhältnisses: Erzieher - Zögling zum Bewu6t­
tlein gebracht mit den Voraussetzungen, ' die dieses Verhältnis erfor­
dert. Es wird versucht, deutlich zu machen, das Erziehen nicltt im 
Moralisieren, auch nicht im Belehren und am allerwenigsten im Er- . 
zwingen besteht, und da6 auch die Hoffnung auf das Gewöhnen durch 
.Drill und übung trügerisch ist. . 

Es wird versucht, erkennen zu lassen, da6 Erziehen in~ einem 
Erfa.6twerden geschieht zwischen der, ~n der Anlage gegebenen Mög­
lichkeit, Bereitschaft des Zöglings und den in der Umwelt wirksam 
werdenden Kräften; da.6, um es an einem B~ispiel zu zeigen, niebt 
die Kenntnis des Gesetzes vor der Begehung von Straftaten wirklich 
schützt, sondern da~ Ergriffenwordensein, etwa von dem Wert der Ehr­
lichkeit, unh. da6 es deshalb nicht genügt, zu reden von der Ordnung 
und der Sauberkeit und von der Ehre, sondern da6 Ordnung:Sauber­
keit, Ehrerweisung vorgelebt weiden ' müssen. Es kann daher nicht 
.erwartet werden, in einer Strafanstalt Menschen zur Achtung vor dem 
Menschen zu erziehen, wenn im Ver~äItnis dl'r Strafvollzieher 'unter­
einander und in ihrem Verhältnis zu den Gefangenen diese Achtung 
nicht spürbar ist; da.6 in der Strafanstalt niebt zur Ehrlichkeit erzogen 
werden wird, wenn Heuchelei, Unaufrichtigkeit und Bespitzelei die 
Beziehungen der Beamten untereinander vergiften. Es wird also deut­
lich gbmacht, daß bereits in der Gestaltung des eigenen Lebens und 
der. eigenen Beziehungen zur Umwelt und zu den Mitmenscb.en die 
Erziehung geschieht. I 

Es wird darauf hingewiesen, da& von Erziehung im engeren 'Sinne 
nur~ da gesprochen werden kann, wo vers':Jcht wird, das Wohl des 
Zöglings zu steigern, ihn zu fördern, seine .. Menschwerdung" im Sinne. 
Pestalozzi/l zu verwirklichen. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, dafi Erziehen durch die 
Person des Erziehers' den von Vertrauen bestimmten Kontakt zwischen 
Erzieher u~d "Zögling" voraussetzt .• Auf die ganze Schwierigkeit, die' 
dario liegt, in unserer' Arbeit eine erzieherische Haltung zu verwirk­
lichen. wird . hingewiesen. 

Vertrauen zum Betrüger? Auf das Wohl des Bösewichts eingestellt 
sein? Auf das Wohl des querulierenden Störers bedacht sein? - Nu," 
wenn und soweit uns das gelingt, haben wir das Recht, uns Erzieher 
im Strafvollzug zu nennen. . 

Selbstverständlich wird nicltt unterlassen, darauf aufmerkaam zu 
machen, daß dieses hohe Ziel der Erziehung niebt selten nnerreicht 
bleibt, und da& sich ' dano der Strafvollzug begnügen mufi mit der 
HotfDl,lng auf eine abschreckende Wirkung des in dem Freiheitsentzug 
zugefügten übels. . . 

Es erscheint wiclttig, dem Aufsichtsbeamten deutlich zu. ma.chen, 
da.& die Zahl und die Art der Gelegen,heiten, mit den Gefal!genen 
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zUiammenzukommen, i~n geradezu verpflichten, ' die aus slfinen Be· 
gegnungen mit den Gefangenen gewonnenen Einsichten in das Wesen, 
in die Persönlichkeit de! Gefangenen festzubalten und' nutzbar zu 
machen, für den Vollzug. Der Beamte erhält daher, in diesen Lehr. 
gängen Anleitungen zur Führung von Beobachtungsbögen. Es wäre 
gut. wenn der Wert der Beobachtungen, die der Aufsichtsbeamte ge­
macht hat, ,auch erkennbar würde in der .Beacl:ltung, die lIeinen 
ÄuJierungen in den Berichten der Ans~talt.sleitung zuteil wird. , 

Immer wieder muli dem Eil1wand gegen die Ansprüche der Er· 
zi~hung im Stra"".>llzug begegnet werden, es mangele an Ze~t, um zn 
den übrigen unerlälilich~n Aufgaben nun auch noch zusätzlich Erzie· 
hUQgsaufgaben zn erfüllen. E! wird deshalb grö6ter Wert darauf gelegt, 
einsichtig zu machen, daß die be30nderen Erziehungsmittel des Straf. 
vollzuge! keineswegs zusätzliche Aufgaben darstellen, sondern dao' es / 
entscheidend darauf ankommt, wie die 9hnehin nötigen Aufgaben 
durchgeführt werden. 

E! wird darauf aufmerksam gemacht, dllfi aa der Gestaltung einer 
erzieherischen Atmosphäre jeder in der An!talt Tätige mitbeteiligt isL 
Von den Erziehungsmitteln des Vollzuges, an 'deren Handhabung 
die Aufsichtsbeamten .io!be30ndere beteiligt sind, werden iHf Lehrgang 
,betrachtet: die Haftform (Einzel·, oder Gemeinschiftshaft), aie Klassi· 
fizierung (die Gruppenbildung), die Hau!ordnung, die, Arb,eit und die 
Freizeitgestaltung. E! wird vers,ucht, die Strafanstalt sehen zu lehren 
als eine "Erlebnisstätte echter Werte. Da6 ein 'erzieherisch wirkender 
Vollzug human genannt werden kann, ist dann zulässig, wenn in allem, 
was in die!lem Vollzuge geschieht, die Tatsache beachtet wird, da6 'es 
sich um Menschen handelt, an denen die Strafe oder <Ue, Entziehnng 
der Freiheit vollzogen wird.. Es sind viele Irrtümer abzutragen, wenn 
das Wort "humaner Strafvollzug" richtig verstanden werden soll. Ei~er 
'der verhängnisvollaten und ~eitverbreiteten Irrtümer ist der, humaner 
Slrafvollzug und straffe Ordnung widersprächen einander. Es gilt deshalb, 
die Notwendigkeit einer sinnvollen Ordnung und ihre heilsam'e Wirkung 
nachzuweisen. Eine Heranführuog der Erzieher des Strafvollzuges an 
die Fragen, die in der Beziehung ~on Zwang und Freiheit bestehen, 
scheint unerlälilich zu ' sein. 

In einer kritischen Stellungnahme zur Frage de! StufenstrafvolI · 
zuge~ wird vet1lucht, den Sinn dieses Vollzugsprinzips deu.tlich zu 
machen. Er wird gesehen in dem Anruf 'an den Gefangenen, selbsttätig 
zu werden und seine Zukunft als seine "eigene Aufgabe zu sepen. Die 

, Progression besteht darin, Entscheidungsfreiheit, Verantwortlichkeit und 
Vertrauen, die durch die Bestrafung entzogen wurden, allmählich wieder 
zuriicklmgeben. Der Vollzug mU,6 Gelegenheit bieten, die Rückgabe 
der B:!:wegungsfreibeit, der Verantwortung und des Vertrauens ab an· 
gebracht un~ verantworlbar erkennen zu la~8en: Das setzt vorau!, da~ 
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alle, die mit den Gefangenen zu tun haben, ,über Menichenkenntnis 
verfUgen, die ihnen ermöglicht, Echtes. von Unechtem zu untencbeiden. 

Mit einem Hinweis 'auf die inneren Gefahren, die mit der Arbeit 
des Strafvollzieh,ers verbunden sind, der Mutlosigkeit, der -Resignation, 
der Abstumpfung dem l eid gegenüber und der Verengung der Interessen 
durch das Leben in dem engen Bereich des Strafhauses schli~flt dieser 
Lehrgang ab. 

Der Scbulungsleiter berichtet an die Gefängnisbehörde über die 
Beteiligung jedes Lehrgangsteilnebmers, über die Art seiner Mitarbeit, 
über Sein Verhalten und über die jn seiner Mrtarbeit erkennbar 
geworoenen Fähig~eiten. ' 

ErtahrDDgen ans dem For1bildungsunterridtt 
im Aufsldttsbeamten Im Lande Hessen 
OberregWrungsrat" i. R. Dr. GfUtav Weiji. der in den Jahren 1946-
1950 Direktor der Strafan&talt für junge männliche Gefangene' 
in Rodcenberg- gewesen ut. ,hat in dieser Zeit 19 Lehrgänge 
für Aufsichtsbeamte des StrqftJolkugs geleitet. Die folgenden 
AwfUhrungen sind einem gröjieren Erfahrungsbericht aus frühe. 
ren Jahren entnommen: 

1. Allgemeines über die Metho d e des Un:terrichts: 

Meine Methode , war das Lehrgespräch. Fragen wechselten mit 
Aufgaben, Anforderungen, Einwendungen und Bemerkungen. 

, Dadurch wurden. an einfache Beispiele aus dem Beruf und täg· 
liChen Leben an.k.Düpfend, klare Erkenntnisse entwickelt. Man kann 
auch vortragend entwickeln. Jedtlch darf es sich dann nur um kurze 
Strecken auf dem Wege zur Vermittlung von Erkenntnissen handeln. 

Gilt grundsätzlich, dai im Unterricht das Selbstfinden dem passi­
'ven Verhalten beim Geführtwerden vorzuziehen jst, so ganz besonders 
bei "fertigen" im Beruf und Leb,enskampf gereiften Mädnern und 
Frauen. Der Unterricht mui sie aus ihrem eigenen Erleben heraus ' 
aktivieren, ihnen, sei es auch: nur in praktischen Dingen, Wissen und 
Können unterStellen. . 

AuCh 'abwegige Antworten dürfen nicht zurückgewiese,n werden. 
Sie entlpringen oft einer irrigen oder unklaren Auffassung, oder die 
Ausdruoluweise ist so unbeholfen. dai sie das im Grunde richtige 
Denken in das Gegenteil verkehrt. Werden solche Antworten 'geschickt 
aufgegrifFen. kann dem Irrtum ein um so sichereres Erkennen folgen 
und auch in dem geistig Schwächsten das Bewuitsein entstehen lassen, 
dai er doch zur Erkenntnis der Wahrhe~t einen Beitrag geleistet habe. 
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t;tn derartiges, 'zunächst analytisches Verfahren ist zugleich wahr- ' 
haft ,aufbauend1 lIyothetisch und macht .selbsttätig, und darauf kommt 
es doch an f ' 

Alle Fragen müssen anregend wirken, das Ueuken in Fluli ·brin­
gen. Deshalb keine F~gen, die die Antwort in ,den Mund legen! 

Es ist nicht immer ein Gradmesser für e,inen lebendigen oder 
erfolgreichen Unterricht, wenn die Antworten nur so herauss'cmeJien. 
_Gut' Ding will Weile haben", auch be.im Unterrichten! Eine Antwort, 
die nach einer Zeit des Nachdenkens, je nachdem auch erst nach der 
an den. Lehrer gerichteten Bitte um Wiederholung oder Erklärung 
der Frage gegeben wird, verdient besondere Bewertung.· Worte sind 
nicht immer ein Ausdruck von Gedanken. ,.Man hat darum eine Sache 
nicht, dali man davon reden kann und davon redet. Worte si~d nur 
Worte, und wo s~e gar so leicht und behende dahinfahren, da sei 
·auf deiner Hut; denn Pferde, die den Wagen mit Gütern hinter sich 

. haben, gehen langsamen Schrittes" (Matthias Claudius). 
Auch wer aus dem Vollen schöpft und die Unterrichtsweise be­

h~scht, darf die Frage· und AufgabensteIlung nicht dem Augenblick 
überlauen. Sonet wird d er V orlauf Il.:U eineID un5icheren ExperilDeO" 
tieren. Immer die wohl beispiellose Verschiedenheit uoserer "Schüler" 
vor Augen, mui sich , von der ersten bis zur letzten Frage und Auf­
g"be in zwingender Folge Gedanke an Gedanke reihen und dem vor­
gesteckten Ziele zusteuern. Das gibt auch den Schwachen die Befrie­
digung, da6 sie' s begriffen haben und hält die Begabten in Spannung. 
Di~ Unterricbt88tunde wird da~n zu' einem einheitlichep Erleben und 
schafft unter Beteiligung aller einen geietigen Bau, an dessen Zustao­
dekommeu sich jeder beteiligt fühlt. . 
2. Kenntnisse u,nd Haltung der Teilnehmer ~ei Beginn des 

Lehrgangs 
Die charakterliche Haltung entsprach im gro.fien und ganzen den 

Erwartungen und den an den Beruf ~u stellenden Anforderungen mehr 
als die geistigen Fähigkeiten und das Wissen. Die meisten standen 
verantwortung~bewußt und ernst in ihrer Lebensaufgabe. Jeder, an 
welcher Stelle im Strafvollzug er wirken mag, trägt zu dem Geiste 
bei. der in eier Anstalt herrscht. Der Unterricht muß deshalb jedem . 
klar werden Jassen, was die Gemeinschaft von ibm fordert. In unserem 
Beruf können charakterliche Mängel selbst durch überragendes Wissen 
u·nd Können nicht ausgegli('hen werden. . 

Wortgewandtheit kan~ leicht über sittliche Werte binw~gtäuschen. 
Andererseits ist aber auch scheinbare Schwerfälligkeit im Denken und 
in der Ausdruck.sweis~ oft nur ein Zeichen inneren Ringens um Kla .... 
heit. Bei ' den Lehrgängen war im allgemeinen die Jugend rascher 
"fertig· mit dem Wort" als das erfahrene, im Leben und ·im Beruf 
gereilte Alter. 
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3. An5.chaulichkeit und Gewinnung von" Selbstvertrauen 
Der Beamtenunterricht soll die geistigen Kräfte üben. mehr aber 

noch Gesinn~ng und Wollen auf den sittlichen Inhalt des Berufs eines 
Aufsi"chtebeamten richten, der mehr sein will und mufi als ein Hüter 
geist- und seelenloser äußerer Ordnung. Jede Unterrichtsstunde mui 
deshalb "mehr ein seelisches. ein Gefühlserlebnis sein als ein intellek· 
tuelles. Beispiele aus der Wirklichkeit, dem Alltag 'des Lebens und 
aus dem Beruf müssen im Unterricht nacherlebt und" unter der Schau 
des Wesentlichen ausgewertet werden. Das macht den Unterricht-an­
schaulich." Anschauung aber ist .. das Fundament aller Erke~ntnis". 

Vor jedem Lehrgangsteilnehmer stand von der ersten Stunde 
an - die Prüfung!! Der Lehrer. dem es bei Stoff und Methode sei­
nes Unterrichts ebenfalls nur um ein günstiges Prüfungsergebnis zu 
tun war, " durfte von einem Erfolg über die gefürchteten Tage hinaus 
wenig erwarten. Das Interesse an der Sache mufi den Ausschlag ge­
ben. aufmerksam :Zu sein und - zu lernen. Damit soll keineswegs 
geRagt lein. daJi Anstrengung aus POichtb«;wu.6tsein sittlich weniger 
hoch einzuschätzen ist als Pßichterfüllung aus Liebe zur Sache. Die 
M"otive r e in zwec1r:bedimmte.n und Bittlichen Handeins sind überhaupt 
nicht scharf gegeneinander ab:(!ugrenzen. Darauf komm't es in diesem 
Zusammenhang aber auch nicht an, sondern auf die Frage. wie der 
Unterricht durch Beispiele und Anschaulichkeit 80 zu beleben ist. daS 
der Gedanke an das Schreckgespenst der Prüfung in der unwillkür­
lichen Aufmerksamkeit versinkt. An Stelle des niederdrückenden Be­
wu.6tseins, wie im Unterricht so· erst recht bei der Prüfung zu \!er­
sägen, an Stelle der FurCht, der grofien Hemmung des L.ebene. mUB 
"die Freude dee Mitarbeitens klarer Erkenqtnisse treten. Dazu geben 
die Beispiele aus der eigenen Lebens- und Berufserfahrung Gelegen­
heit. Wenn sie aum hin und wieder nur einen geringen " Beitrag zur 
Klärung komplizierter Zusammenhänge seelischen Lebens - wie z. B. 
bei Schwe.rerziehbarkeit .- oder abstrakter Begrille lieferten, so waren 
sie dennoch in80fe~ wertvoll, als dadurch auch der Schwächste Mut 
fand, mitzutun. Wie reich d"ie Erlebiliswelt vieler Teilnehmer war~ 
zeigte sich namentlieh bei den durch den Direktor des Gefanguis­
wesens, Herrn Ministerialrat Dr. Krebs, "am ersten Abend im zwang­
IOllen Beisammensein angeregten Erzählen bemerkenswerter, besonders 
eindrucksvoller Umstände und BegebenQ~iten. Hieran knüpfte ieh 
soweit als möglich an. 

Keine Unierrichtsstunde oder Doppelstunde verlief, ohne ein~JJ;l 
Höhepunkt zuzudreben. Das setzt sOJ;'gsamste Gliederung des Stoffes voraus. 
Der Unterricht mui gleichsam eine fortlaufende Handlung sein, die der 
Lehrer ihrem Ziele zuführt. Er hat die herauszustelle"nden Teilergeb­
nisse und Einzelresultate in seiner Vorbereitung festgellgt. Wann eine 
Reproduktion oder Zusammenfassung erfolgen mu.6, hängt von dem 
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Gegenstand d.~s Unterrirhts ab. Bei geschichtlichen Themen' ergibt sich 
die Zusammenfassung nach Epochen oder Ereignissen. bei den andem 
nach logisChen oder kausalen Zusammenhängen'. 

" 4. Uber du Mitschreiben der Vorträge . 
Die Teilnehmer schrieben während ' des Unterrichts Stichworte 

nach eigenem Gutdünken auf. Dabei war festzustellen. da& diejenigen 
am meisten schrieben. die sich geistig am schwächste;n fühlten und 
sich auf ihr Gedächtnis am wenigsten verlassen konnten. Soweit ge­
naue Kenntnis von Gesetzen. Verwaltungsanordnungen und Dien8t­
vorschPiften verlangt werden mu.6, gab ich memotechnische Hinweise. 
Abgesehen von einigen wesentlichen Punkten, die festzuhalten und 
über "die ich nachzudenken bat, gab ich keine zusammenhängenden 
Diktate. Sie hätten zum AU8wendigiernen verführen können, zu blo6em 
Wortwissen. Nicht Blender sollten aus dem Unterricht in ihre An­
stalten zurÜckkehren, sondern Männer ' und Frauen, denen sich das 
Verständnis erechlosl1en hatte für das schicksalgestaltende Zusammen­
wirken aller. die irgendwo und irgendwie in einer Strafanstalt arbei­
ten, das Verständnis auch dafür. da6 es in . einer Strafanstalt nichts 
gibt. was für den Gefangenen und deshalb. auch nichts, wall für un­
sere Aufgabe be.deutungslos wäre. 

5. Die Zusammenhänge zwillch .e n d e n e i,nzelnen Themen 
Aber auch wenn ein neueIl Gebiet behandelt wurde. geschah das 

niebt unvermittelt. nicht ohne Anschlu6· an Vorhergegangenes oder 
ohne auf den Zusammenhang damit aufmerksam gemacht zu haben. 
Steht doch im Mittelpunkt des gesamten Unterrichts - der Gefangene. 
Themen, die nicht um diesep Mittelpunkt kreisen. gehö:ren nicht in 
einen nur fünfzehn Tage dauernden Lehrg.ang. der nur eine erste 
allgemeine Auarichtung bezweckt. 

AUe Themen, wie im einzelnen sie auch immer lauten mögen, 
geben von demselben Kern aus und kehren ·dahin zurück. Die OCR. 
formuliert ihn im .. Zweiten Teil" unter I ... Aufgabe des Strafvollzugs". 
Absatz 30: .. Durch den Vollzug der Freiheitsstrafe soll die GeseUschllft 
geschützt und der Gefangene, soweit erforderlich, an Ordnung und 
Arbeit gewöhnt und sittlich so gefestigt werden, da6 der Begehung 
neuer Straftaten vorgebeugt wird" . Kein Thema steht isoliert neben 
dem aadern, jedes findet konzentrisch in der .,Aufgabe des Straf­
vollzugs" seinen Mittelpunkt. 

Da! konzentrische Prinzip liegt nicht nur dem ganzen Wissens­
gebiet der Lehrgänge zugrunde, sondern auch jeder einzelnen Stunde. 
Wo nicht alles, was es auch sein mag; Geschichtliche Entwicklung des 
Gefängniswesen9 und des Strafvollzugs, Kriminalpolitik und -pädagogik, 
Organisation der Anstalten und Behörden, Rechte und ~8ichten der 
Beamten oder Strafrecht usw., die" Verbindung zu den Menschen her-
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etellt, für dtlD wir, die Beamten aller Dienstgrade und Dieostzweige, 
für den unsere Einriclltungen und Ma6nahmen Glück oder Unglück 
bedeuten, da bleibt der Unterricht ohne Erfolg, da nimmt bestenfalls, 
der Kopf eine Theorie an, aber das Herz bleibt unberührt. 

Zwar kann und soll zwischen allen Themen eine organische 
Verbindung bestehen, aber am gleichen Tage mit je zwei , Stunden 

Disziplin und ~ausstrafen, 
Arbeit als Grundlage eines geordnete~ 
und wirksamen Strafvollzugs, 
Kirchliche Seelsorge 

oder 
Einteilung in Behandlungsgruppen, 
Sport und Anleitung zum praktischen Dienst, 
Unterricht (Stoff und Methode) 

aufeinanderfolgen zu lassen, setzt doch eine Elastizitä,t des Geistes 
voraus, über die manche Teilnehmer nicht oder .nicht mehr verfügen. 
Wie in den angeführten Beispi~len, so liegen auch sonst die Gebiete 
häufig zu weit a~seinander. 'Obgleich dieser Mangel bei der Sto1l'an­
ordnung von vornherein erkannt war; HeJi er sich bisher doch nicht 
vermeiden, weil sich der Stundenplan nach dem sonstigen DieD:st der 
Lehrer richten mußte. ' 

6. Vom' Beruf de s Stiafvollzugsbeamten" 
. Der Unterricht sollte erkennen hissen, welche Befriedigung unser 

Beruf auslösen kann, welches Glück darin liegt, einem Versinkenden . 
zur rechten Zeit die rettende Hand entgegengestreckt, einem Mutlosen 
und Verz~eifelten durch ein freundliches Wort, einen . gütigen Blick 
oder eine verstehende Geste aufgerichtet zu haben, wie uns die Selbst~ 
beherrschung stark und die Einsicht in fremde Lebensschicksale, vor 
denen wir bewahrt blieben, demütig und dankbar ' macht. Das war ' 
der Grundton, auf den insbesondere das Thema "Behand.1ung d~r 
Gefangenen" abgestimmt war. 
, Wem die Enttäuschungen seine Ideale zerschlagen, das Herz hart 
gemacht und die Berufsfreudigkeit geraubt hatten, der. lernte, wie 
man Enttäuschungen vorbeugen kann. An zahlreichen BeispieMn wurde 
klargemacht, wie man seelische und körperliche Krisenzustände, die 
durch den "hyaterisie}'Cnden" Freiheitsentzug. genährt werden, zuvor· 
kommt. Jedem Teilnehmer waren Vorkommnisse aus der Familie, 
dem öffentlichen Leben und Beruf gegenwärtig, wie leicht Fehlreak­
tionen hervorgerufen werden und wie man sich davor lJätte hüten 
können. Alle brachten durch ihre Aufgeschlossenheit gerade für diese 
Fragen zum Ausdruck, dafs es ihnen ernst war, an sich selh~t zu 
eigenem Nutz und Frommen zu arbeiten. 

Auch die anderen Themen liefen darauf hinaus, über das ' " Wie" 
im Strafvollzug zu de.m "Wo~u" zu' kommen: Weshalb die Pers.önHch. 
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, 
keit erforschen? - Um sie danach zu behandeln 1/ Weshalb ist 
hinsichtlich des äu.6eren Ablaufs des Dienstes Sicherheit das oberste 
Gebot? ....:.. "Entweichungen schaden d('m Entwichenen, dem Ruf der 
Anstalt, die die Gesellschaft schützen soll, dem Beamten, der sich -
zum mindesten - verantworten Muli, den Mitge!angenen. di,;: nun 
ebenfalls eine Fluchtgelegenheit zu erspähen suchen, dadurch aus ihrer' 
Ruhe 1i;.:ommen und sich insgesamt eine strengere Bewachung gefallen 
lassen müssen. // Weshalb Gliederung "der Gefangenen in Stufen? -
Zur Anspannung und Beherrschung des Willens und um einen all· 
mählichen übergang zum Leben in" der Freiheit zu erreichen! 1/ Wes· 
halb Auf teilung in Gruppen? - Sie kommt der individuellen Be­
handlung sm nächsten! 11 Weshalb Gewöhnung an Arbeit und Ord· 
nung ? - Unordnung in ihrem Leben hat die meisten zu Fall gebracht, 
und .. Mü6iggang ist aller Laster Anfang" 11 Weshalb erreicht das 
Vorbild mehr als Worte? - Weil Taten stets überzeugender wirken 
al.s Belehrung! 11 Weshalb das Gewissen entscheiden lassen? - Dieser 
.. Strahl des Himmehlichts" rät nie zu einem falschen . Weg! 

So ging es in keiner Unterricl:itsstunde nur urq die Frage: Was 
nützt mir das aUes für die Praxis und zur Sicherung meiner Existenz?, · 
sondern darum, in die ganze Lebenshaltung in und aufier Dienst. als 
Beamter, als KalJ1erad, als Familienvater sittliche Triebfedern einzu· 
bauen. Ich ging von dem in fast SOjäbriger Berufserfahrung gewonnenen 
Uberzeugung aus, da6 in einem Erzieherberuf. ganz besonders im Straf· 
vollzug, selbst bestes fachliches . Wissen und Können nur aus dem fonds 
einer harmonischen Pf'r~önlichkeit wirksam werden können. 

Was in dem Gefangenen den Menschen umwandelt, ist nicht der 
uniformierte Beamte, sondern der Mensch. der zum Mensc4en spricht, 
nicht nur in Wort~n. sondern mit der suggestiven Kraft seines ganzen 
Wesens. Da dem Gefangenen aUes wichtig ist, das Was und das Wie, 
darf auch in der Beamtenschule hei keinem Unterrichtsgegenstand über· 
sehen werden, welche Wirkung jedwedes Tun und Lassen auf das Ge­
mütsleben ausübt, wie auch Äu6erlichkeiten scheinbar geringfügigster Art 
dil! innere Verfassung beeinflussen. Wie .die Türe geöffnet und geschlos­
sen wir4. die Schlüssel klappern. die Riegel zußiegen, wie zum Arbeits­
beginn gerufen, der Spaziergang in Bew(lgung gebracht., das Essen aus­
geteilt, Kleidung. Wische und Schubw~rk verpa6t wet:den, wie Briefe über- · 
geben, Anliege·n entgegengenommen. erfüllt oder abgelehnt werden, wie 
der Besuch überwacht wird, wie sich der Beamte äullerlich hält, wie er 
mit sein.en Kollegen umgebt, wie auf Sauberkeit und Ordnung geachtet, 
wie Wege und Blumen gepflegt werden, kurzum alles, was durch die 
Sinne wahrnehmbar ist, hat normalerweise EinBu6 auf das Innenleben. 
wirkt anziehend oder absto6end. erweckt Gefühle 4er Lust oder Unlust. 
Die Abgeschlossenheit der Zelle v~rfeinert Auge und Ohr für alle Er­
scheinungen der Umwelt. 
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Fortbildung des AUfsichtsbeamten 
EID E .~ f.hruD I . b e rl cb t . 

. Der folgende Bericht beruht auf .Erfahrungen· atu drei Awbil­

. dungslehrgängen für' Aufsiditsdiemtkräfte. mit deren Leitung 
der Berichterstatter beauftragt war. Der Bericht soll die AlU­
führung~n von Oberregierungsrat Dr. Weiß {So 76 dieses Heftes} 
weiterführen und ergänzen. 

1. Die äu6ere Gestaltung d e r Lehrgänge 
Die drei J~ehrgänge, denen seit 1945 ,dreiundzwanzig ~ndere vor­

ausgegangen waren. fanden statt in der Strafanstalt für junge männliche 
Gefangene in Rockenberg. Die. Zahl der Teilnehmer betrug 20-21. 
Die Altersverbältnisse waren 'folgende: 

Beim ersten Lehrgang war das Alter des jÜDgst~n Teilnehmers 28, 
das des ältesten Teilnehmers 45 Jabre. Das Durcbscboittsalter 39 Jahre. 

Beim zweiten Lehrgang ergaben sich folgende Zahl~n: 31- 62 (47) 
und beim dritten Lehrgang: 26- 49 (34) lahre. 

Der erste und dritte Lehrgallg umfa6te Aufseher, die schon län· 
gere Ze it im Aufsichtsdienst tätig und für eine Anst,.ellung vorgesehen 
sind; der zweite Lehrgang Oherwachtmeister, die hinsichtlich einer 
weiteren Förderung überprüft werden sollten. 

Die schön gelegene Anstalt in Rockenberg, deren Barockkilcbe und 
Kreuzgang früher zu einem Kloster gehörten, bietet durch d.ie alten 
AnJagen, durch ~as neue Arbeits· und Stufengebäude und das Zentral· 
haus vielen Teilnehmern zum ersten Mal deo Einblick in eine gröbere 
Anstalt; Dieser Eindruck wird verstärkt und ergänzt durch die in je­
dem Lehrgang stattfindende Jlesichtigung der nahegelegenen Strafan­
stalt . in Butzbach. Die Kenntllis. heider Anstalten regt zu einem Ver­
gleich ' an, der sich namentlich auf die verschiedenen Arbeitsverhält- · 
nisse in einer lugendstraEanstalt und in e iner Strafanstalt für Erwach-
sene richtet. . 

Eingeführt wurden die Teilnehmer in den Jugendstrafvollzug 'zu 
BegiDD des. Lehrgangs durch die Teilnahme an der an jedem Montag 
stattfindenden Morgenveranstaltung, mit der die Woche eingeleitet wird, 
Hier wird ein Sinqspruch abgehandelt, z. ,B.: .. Nicht wer du bist ent­
scheidet für dein Leben, sopder.n was für einer du bist" ; oder ee wird 
eines bedeutendep Menschen, etwa Albert Schweitzers, gedacht, Die 
Einführung in die Arbeit der dritten Stufe erfolgt" in dem dieser Stufe 
eingeräumten H,use. - . 

Für den Lehrgang selbst stehen zwei gro6e Wohnräume -und ein 
. Unterrichts raum zur Verfügung. Seine besondere Eigenart erhielt der 

24, Lehrgang dadurch, da6 von der vorherigen Sitzordnung an Tischen 
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und Stühlen abgesehen wurde. Es standen zum ersten, Mal sesselähn­
Hehe Stühle "2ur Verfügua8' de ren rechte Armlehne 110 gestaltet ist, da& 
sie als Schreibunterlage dienen kann. Die Stühle sind an der libken 
Seite mit einer ausziebbaren Platte für Bücher und Hefte versehen. 
Schlie&lich befindet sieb unter dem_Sitz eine Fläche zum Ablegen der 
.Aktentasche. Da! Muster zu diesen Stühlen stammt aus St. Quentin in 
KaHfornien. Diese Einrichtung hat sieb gut bewährt. Die Teilnehmer 
können während des Unterrichts im Halbkreis sitzen; es können, -etwa 
für gemeimame .Ausarbeitungen nach dem Unterricht. zwanglos klei­
nere Arbeitsgruppen gebildet werden. Hierdurch wird der ganze Un­
terricht von vornherein aufgelockert, und es wird die von Erwachsenen 
als zwangsmäßig empfundene Form der Schule vermieden. Das i'ß 
dies~m -Heft wiedergegebene Gesamtbild einer Unterrichtsgruppe gibt 
hiervon einen lebendigen Eindruck. 

Die Mahlzeiten zur Mittags< und Abendzeit wurden nicht mehr in 
.dM Anstalt, sondern in ein~m Gasthaus eingenommen'. Durch diesen 
Ortswecbsel kam es zu einer besseren Entspannung, als das bei stän­
digem Aufenthatt in der Anstalt möglicb gewesen wäre. Den Lehr­
"gangsteilnehmern ~ar neben den Reisekosten ein Tagegeld von QM 4.­
bewilligt worden; hiervon , konnten sie J?M "1.- täglich für sich ver­
wenden. 

Am Abschlu.6 eines jeden l-ehrganges forderten die Teilnehmer 
die Unterrichtenden zu einem Beisammensein auf. bei dem sieb die 
Gelegenheit zu einem Rücli.:blick - auch humorvoller Art - ergab und 
an dem - ein gutes Zeichen des kameradschaftlichen Zusammenhalts -
stets auch diejenigen teilnahmen. die die Abscblu6prüfung nicht be­
standen hatten. 
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2. Ein Hauptthema de s Unterrichts: 

.. Strafe und Erziehung als polare Gegensätze." 

Zu den ,:Aufgaben des Lehrgangs gehört es, die Teilnehmer einmal 
in die ge'schichtliche Entwicklung und zum anderen in die grundsätz­
lichen Fragen des Strafvollzuges einzuführen: Nur so kann es gelingen, ' 
dem Aufsichtsbeamten, dessen Hauptaufgabe die Sorge für einen 
sichereu und geordneten Strafvollzug ist, den Blick für weitere Zusam­
menhänge zu öffnen, damit er nicht in der Enge ·der alltäglichen Arbeit 
befangen bleibt , und der Gefahr der Berufsermüdung ausgeseti t wird . . 

Der Le,hrgang wurde in der Regel bf'gonnen mit einer "Anleitung 
zum geistigen Arbeiten'" bei der mit den Teiloehm'etn die Gedanken 
erarbeitet wurden, die den Lehrgang veranlant hatten und die zugleich 
die Erwartungen der Teilnehmer erkennen ließen. Diese Einleitungs­
stunde sowie eine mehrstündige Arbeitsgemeinschaft an zwei Tagen 
über die "Geschichte des Getängniswesens" und die "Ordnung für 'das 
Gefängniswesen in Hessen" batte sich der Leiter der Strafvollzugsab­
teilung im Hessischen Justizministerium vorbehalten. Hin:.t;u kam ein ge­
meinsarnesGesflräch mit demLehrgangsleiter über "Strafe undErziehung" . 

Der Bogen der geschichtlichen Betrachtungen spannt sich vom 
16. Jahrhundert bis in unsere Tage. Auf die Zeit der Eotdeckungen, 
der Reformation u~d der Bauemkriege folgt auch eine Reform des 
Gefängniswesens. 

1555 entsteht in Bridewell ein erstes GeIängnis im heutigen Sinne, 
dem dann die Anstalt iu Amsterdam und andere Anstalten in Stij.dten 
der Hause folgten. Das e[~te europäische Jugendgefängnis San Micheie 
wird 1703 in 'Rom gegründet. 

Aus dem 18. Jahrhundert weiden John Howard mit seinem De­
richt aus dem Jahre 1777 und Wagnitz in Halle (1755- 1835) erwäbnt, 
insbesondere seine Historischen Bemerkungen aus dem Jahre 1791. . 

In Amerika entsteht nach den ,Freiheitskriegen 1790 die Strafan-
stalt in Philadelphia mit Einzelzellen. , , 

. -Aus dem 19. Jahrhundert wurde die 'preu6ische Reform des Ge­
fängniswes~ns mit den Bemühungen über die EntlasseneItfürsorge und 
der Generalplan von Arnim's (1804) mit seiner Drei·Klasseneinteilung 
besprochen, ferner das Rawiczer Reglement von 1835, das his 1902 
in allen preu6iscben Anstalten Geltung hatte. 1835- 1848 ist die Zeit 
der Gründung der Geftingnisgesellschaften. Theodor Fliedner gründet 
1826 die Rheinische GeCängnisgesellscbalt. 1835 erscheint das Buch 
von Obermaier: A:nleitung zur , vollkommenen Besserung der Gefangeneu 
in der Strafanstalt. 1846 findet der Fachkongre6 für das Gefängnis­
wesen in Frankfurt statt, einberufen von Dr: luHus. 

Der nächste Abschnitt urnIa6t die Zeit von 1850- 1910. Seit dem 
11..4.1854 können Zucbtbausgefangene zur AuJlenarbeit verwandt wer-
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den. Die Strafanstalt Berlin-Moabit wird nach dem Muster von Fen­
tonville erbaut. Die Strafanstalt in Kassel wird in den' Jahren 1882-
1886 erbaut, die in Butzbach 1894. In den Jahren 1857- 1863 ist 
Wichern Referent für das Gef<ingniswesen im Innenministerium. 

1871 'tritt das StrafgCßetzbuch in Kraft. 
1902 erscheint das Werk von Aschaffenburg : Das Verbrechen und 

· seine Bekämpfung. 
1908 amtiert der erste Jugendrichter, 1912 . entsteh.t das erste 

Jugendgefängnis in Wittlich. , 
Aus den Jahren von 1923-1945 werden die Reichsgrundsätze 

über 'den Vollzug der Freiheitsstrafen vom 7.6.1923 hervorgehoben. 
· per Entwurf eines StrafvoUzugsgesetzes wird nicht verabschiedet. Eine 
übersicht über den Strafvollzug in den einzelnen Ländern .Bayern. 
Thüringen, Hamburg und S:achsen zeigt deren besondere Eigenarten. 
Die Betrachtung schliefit ab mit einem Rückblick auf die Zeit von 
1933-1945 und die Ereignisse seither. - ' 

Es erscheint nützlich, einen solchen sehr gedrängten und skizzen­
haften überblick über diese Unterrichtsstunden hier einzusChalten, 
weil so mit einem Blick sichtbar wird, daß der Strafvollzug eine Ge· 
schichte hat. Das weist auf die Verpflichtung hin, alle Gedanken: die, 

· sich als fruchtbar erwiesen haben. weiterzuführen und sich nicht in 
Erörterungen zu verlieren, die einen Rückschritt in längst überholte 
Gedankengänge bedeuten würden. Ein Blick etwa in die Blätter für 
GefangniskuDde und in die Zeitschrift für die gesamte Strafrecbtswis: 
sensch.aft des letzten Jahrhunderts zeigt, daS viele wesentliche Gedanken 
bereits ausgesprochen sind, und daS es unsere Sache sein sollte1 sie 
zu verwirklichen. 

Zwei Gedanken grundsätzlicher Art waren zu erörtern. Es mufjte 
der Ort des Strafvollzugs in .der gesamten Strafrechtspflege . bestimmt 
werden, und ' es muSte erörtert werden, ' daS innerhalb der Strafrechts-" _ 
pflege . Strafverfolgung, Rechtsprechung und Strafvollzug zUsammenge­
hören. Aus der Darstellung der verschiedenen Strafrechtstheorien war 
der Gedanke herzuleiten, dai diese Theorien zusammengehören und 
sich innerhalb dieses Bereiches Strafe und Erziehung als polare Gegen­
sätze ilarstellen . 

. .Diese Gedanken wurden in dem .bereits erwähnten Gespräche über 
· "Strafe und Erziehung" - und in einer weiteren Besprechung über 

das Thema "Der Beamte als Vorbild" fortgeführt, . die eine and~re 
Vorlesung über die "Pflichten des Beamten" ergänzte, . 

Die Strafe hat mancherlei Funktionen, die innerhalb der Straf· 
rechtspflege, beginnend von der Gesetzgebung über die ' richterliche 
Rechtsprechung bis zum Vollzuge dieser im Gesetz angedrohten und 
im richterlichen Urteil ausgesprochenen Strafe zwar die gleichen sind, 
aber in jedem Abschnitte verschieden gesehen und betont werden. 
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Hierüber hat Endgültiges der Pädagoge Hermann Nohl in 'seinem 
Aufsatz: ;.Der Sinn der Strafe" (1925) gesagt. Es liegt hier vielleicht 
eIne ähnliche Arbeitsteilung vor, wie sie etwa in einem Gerichtsver­
fahren in der Beteiligung von Staatsanwalt, Verteidiger und Richter 
gegeben ist. Die ~setzgebung erklärt gewisse Rechtsgüt~r ,für schutz­
würdig und droht bei jhrer Verletzung dem Täter Strafe an . Die War­
nung des Gesetzes richtet sich an alle und an jeden Einzelnen. der in 
eine beson<Je:re Ve!Suthung geraten mag. Ist die Verletzung des Rechts· 
gutes geschehen, so überprüft der Richter den geschichtlichen Sach­
verhalt an dem typischen Gesetzesinhalt und kommt etwa zu dem 
Ergebnis: Dieses Geschehen stellt sich strafrechtlich gesehen als .Dieb­
stahl dar. Der Dieb -wird nun zu 'einer bestirnmten Freiheitsstrafe 
verurteilt. Durch , solche Ge'setze'sanw~ndung im" Richterspru?t erhält 
die gesetzliche Strafandrohung ihre Verwirklichung und wiederholt so 
eindrucksvoll die im Gesetz ausgesprochene Warnung. 

Der dritte Schritt 'innerhalb der Stafrecbtspflege ist der Vollzug 
der Strafe. Die Strafanstalt ist eine le,tzte Warnung an die Gesellsch,aft 
und gibt dem Verurteilten gegenüber der gegen iho ausgesproch~neD 
Strafe ihren konkreten Inhalt. . 

Vor Gericht tritt zum ersten Male bei der Prüfung des Tatbestandes 
der Täter in Erscheinung. Aus de~ namenlosen .. Wer" der strafgesetz­
lichen ,Bestimmung ist diese;r bestimmte Mensch geworden und mit 
diesem Menschen. der dem erkennenden Gericht nur für die Dauer 
der Hauptverhandlung vor Augen steht, ehe es ihn Dach der B~u~ . 
teilung .als Rechtsbrecher oder der Verurteilung als Verb:recher entlä6t, 
hat ' es nun vielleicht für lange Zeit der Strafvollzug zu tun. Hier 

' werden weitere Strafzwecke sichtbar: Schutz dl"r Gesellschaft, weil de'r 
Täter für die Zeit' des Strafvollzugs in siCherer Verwahrung ist und 
ferner die Zufügung eines übels. als das die Entziehung der Freiheit 
von jedem Menschen empfunden werden muL und das ihn zur An­
er~ennung des von ihm verletzten Rechtes zwingen soll. 

Aber mit dem objektiven Vollzug der Freiheitsentziehung ist es 
zur Erreichung des Zieles, den Verurteilten wieder in die Gemein· 
schaft zurückzuführen. nicht getan. Es darf nicht so sein, da6 er seine 
Strafe nur .. absitzt" una dann. gleichviel. was in ibm vorgegangen sein 
mag, ob er nun besser geworden oder in Verbitterung. Trotz und 
Ha6 hineingetrieben wurde, nach der Strafzeit entlassen werden muli. 
Reine Ve'rgeltung und Abschreckung genügen nicht. Zu der äufieren 
Reaktion der Gesellschaft. also einer nur Qbjektiven Sühne mui eine .. 
innere ' Auseinandersetzung und Umetelluog des Verurteilten hinzu-
kommen. . . . 

Strafvollzug ist eine Aufgabe für die Rechtspflege und eine Aufgabe. 
für den Gefaogenen selbst. Diesem Ziele dienen nun alle Bemühungen, 
die sich unter dem Namen Erziehung zusamm,enfassen . lassen. Er-
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ziehung meint persönliche Einwil'kung auf den einzelnen Menschen. 
Das bedeutet: Zu den bisherigen Strafzwecken ist im Laufe der Ge­
schichte notwendig der Zweck der Erziehung hinzugekommen. Er ist da und 
mu6 in die gesamte Strafrecht&pflege, \,or allem aber den Strafvollzug, 
eingeordnet werden. Es ergibt sich,' da6 Strafe und Erziehung keine 
sich ausschlie6enden Gegensätze sind, sondern polare Gegensätze, die 
in einem echten Spannungsverbältriis zueinander stehen und durch 
menschliche Bemühung auf einer dritten E~ne in Einklang gebracht 
werden müssen. " 

Strafe und Erziehung sind einander unlöslich zugeordnet. Jede 
Ma6nahme des Strafvollzuges ist auf ihren erzieherischen Wert zu 
überprüfen - jede erzieherische Ma6nahme muli im Dienste der Strafe 
stehen. So ist jenes Wort. von Nohl zu verstehen: "Die Erziehnng" 
ist, wenn nicht der Sinn der Strafe. so doch der Sinn des Strafvoll­
zuges". Hierher gehört auch das Wort von Wagnilz: "Mag doch im­
merhin ,die Sicherheit des Staates Straftweck bleiben, man vergesse 
nur nicht., da6, indem der Verbrecher gebessert wird, .dadurch zugleich 
die Sicherheit des Staates gefördert wird". Es ergibt sich, da6 erst 
durch d!l" Gelingen einer wohlverlltandenen Erziehung jeder andet:e 
Strafzweck seine rechte Erfüllung finden kann. Das Problem für " den 

" Strafvollzugsbeamten zeigt sich in der Bemerkung Mittermaiers: ,.Alle 
Beamten vertreten das strenge Recht, zugleich" sollen "sie " alle Vor­
bilder. Erzieher und Helfer für die Gefangenen sein" . Dasselbe meint 
die Anweisung der Ordnung für das Gef"ängniswesen : "Die Gefangenen 
sind gerecht und menschlich zu behandeln". " 

Diese Zusammenhänge müssen in einem Lehrgang, der der über­
schau aller Strafvollzugsfragen dient,auch deo Aufsichtsbeamten vor Augen 
gestellt werden. Nur durch eine aus solcher Schau erwacbsene meoschliche 
Haltung kann aus einem mehr technischen Dienst e~n wirklicher Beruf 
in der Arbeit am gefahrdeten Menschen werden. Zur Vertief~ng dieser 
Gedanken wUrde ein~ Reihe von Ausführungen von Ärzten, Psychia· 
tern, Psychologen, Erziehern und anderen Sachverständigen verlesen 
und im Gespräch erörtert. Als Beispiele seien folgende Kernsätze 
angeführt: 

.. Durch einen recht verstandenen Erziehungsgedanken innerhalb 
der Grenzen der Beeinnuibarkeit soll verhindert werden, daS der Straf­
vollzug aus lauter Skepsis und Unerfahrenheit " wieder zu einem" tat­
vergeltenden Schlie&erdienst mit all den bekannten Mifiständen wird, 
die sich aus einem Fehlen von Aufgaben ergeben haben, die auf Arbeit 
an .gefangenen Menschen abzielen. Der Stufvoll'l:ug soll in einer durch 
sachkundige Fachleute geschaffene Atmosphäre erfolgen. in der der 
Gefangene Mensch sein uud Erfahrungen machen kann, die sich in sitt­
licher Beziehung von denen unterscheiden. die ihm sein bi§lheriges 
Leben vermittelt hat", (Aus einem Bericht der ~rbeitsgemeinschaft für 
Re.fonn des Strafvollzuges~ in der Juristenzeituog 1951 Nr. 21). 
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Erwähnt wurde die Meinung ~adbrucli9, illm sei am Begriff der . 
Strafe gar nichts, aber an eim;r zwecltmäfiigen Behandlung des Rechts­
brechers alles gelegen (Der Erziehungsgedanke im. Strafwesen in .,Zeit­
schrift für Strafvollzug" 1952; Heft 3). ' 

.,Ordnung und Zucht haben nur dann einen Sinn, wenn ' es gelingt, 
die Menschen zur Ordnung und zur All;erkennung von Gesetz und 
Ordnung zu erziehen. Es genügt weder eine Haltung der reinen Sach­
lichkeit, noch eine von persönlichen Affekten getragene Hai- und 
Racbeeinstellung. -Gemeinscbaftsfreudig wird der Einzelne nur werden, 
wenn wir UDS ihm füraorglich denkend und handelnd zuwenden" (Aus 
einer Arbeit des Anstaltspsychiaters Dr. Pietsch). 

Die Richtigkeit einer These kann in einem Lehrgang nux dadurch 
erwiesen werden, daS die Gedankenführung einleuchtend ist und . ferner 
durch das Erlebnis, da6 alle diese Erkenntnisse und Bekenntnisse 

"vieler Einzelnen einen Zusammenklang aller Stimmen ergeben. Diese 
allgemeinen Fragen wurden nun in der ersten Hälfte des Lehrgangs 
ergänzt durch grundsätzliche Betrachtungen auf verschiedenen anderen 
Gebieten. Es handelt sich hier um Vorlesungen und Ges~präche über 
folgende Fragen: Strafrechtliche Fragen - Grundsätze für die Behand­
lung der Gefangenen - Sozialpädagogische Grundbegriffe - und 
schlie6lich die Aussprachen mit den Geistlichen über Fragen der " 
Seehorge." 

3. Die Vielfalt der Aufgaben. 
Diese letzten Themen leiten über zu einem anderen Zweck des ' 

Lehrgangs. Galt es zunächst, ein Gefühl für die geschichtliche Ent­
wicklung und für die gedanklichen Zusammenhänge lebendig zu machen, 
so sollte nun der Lehrgangsteilnehmer eingeführt werden i!l alle Ar­
beitsgebiete des Strafvollzugs. Sinnvolle Arbeit des Einzelnen ist nur 
dort zu erwarten, wo der Einzelne sein eigenes Gebiet beherrscht u~d 
zugleich den Blick olfenhält für die angrenzenden Aufgaben. Nur so 
kann es ibm gelingen, über der Vielfalt der Arbeitsgebiete nicht den 
Zusammenhang der gemeinsamen Aufgabe und das gemeinsame Ziel 
zu vergessen und sich seiner Verpflichtung zur Zusammenarbeit be­
WuBt zu bleiben. Bei den Versuchen, nun einen vielfarbigen über­
hlick .zu geben, kamen alle Praktiker zu Wort. Es wurde geeprochen 
über: 

1". Arbeit als Grundlage eines wirksamen Strafvollzugs - Beamten­
arbeit - Arbeitsbelobnung; 

2. Berufserziehung - Gefangenenunterricht - Strafvollz"ug an 
jungen Gefangenen - Gliederung der Gefangenen in, Stufen und Grup­
pen - Selbsterziehung in der Gemeinschaft - Sinnvolle Freizeit ­
Das Buch in der Erziehung - Sport als Mittel zur Persönlichkeits­
und Charakterbildung - Entlassenenfürsorge; 
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3. ' eesundheitsfÜl'8Orge einachlielHich ~er Enten Hilfe - Behand· 
IUlIg kranker und schwieriger Gefangener; 

4. Hauswirtschaft, Hau8ltrafen und Beschwerden - Besondere 
Siche~ngs- und ZwangsmaDnahmen; 

5. WaUenloae Abwehr. 
Die Vorführung dieser Abwehr- und 'Transportbegriffe war be­

ionders eiadrucksvoll. Die Beherrschung der waUenlosen Abwehr ist 
für den praktischen Dienst sehr wertvoll; sie gibt eJem Beamten das 
Gefühl, brutaler. Gewalt geistig 'und durch körperliche Gewandtheit, 
überlegen zu sein. Ständige Fortbildung in der Anstalt sollte über-
all EUt: Pflicht gemacht werden. . \ 

4. Zur Methode des Unterrichts. 
Hier soll berichtet werden über die Gestaltung des Unterrichts 

nnd über die Themen der schriltlichen ~beiten. . 
Der Unterricht, namentlich soweit grundsätzliche Fragen behand~lt 

wurden, erfolgte in der Form des .Gespräches. Frage und Antwo'rt 
wurden, jedenfalls in den ersten Stunden,' reihum gewechselt, damit 
auf diese Weise sieh jeder Einulne. äuAerte und die Unterhaltung 
sieb nicht auf einige· wenige Teilnehmer beschränkte. Es war ferner 
der einzelne Teilnehmer immer wieder gezwungen. den vorgetragenen 
'Gedanken mit eigenen Worten 'zu wiederholen und danutoo. ob er 
ihn wirklich verstanden hat. Hier besteht oft eine zuweilen nur schwer 
zu überwindende Scheu, weil das Durchdenken ·abstrakter Ge~anken 
und das freie Reden ungewqhnt sind. Es hat sieh deshalb die Ein· 
.richtung sehr bewährt, jeden Teilnehmer einen Kurzbericht über einen 
Aufsatz in der "Zeitschrift für Strafvollzug" ge~n zu lassen. Die 
Wiedergabe des Inhalts ließ erkennen .. ob sich der Einzelne auf eine. 
bl06e Wieaergabe beschränkte - zuweilen wurde der Inhalt nich~ ein­
mal vollständig und fehlerlos wiedergegeben - oder ob er .den Stoff 
be~errschte. ihn verarbeitet und sich eigene Gedanken gemacht hatte . 
.Auf jeden Fall löste sich dur~ diese Vorträge am Tage vor der münd· · 
lichen Prüfung die bei manchen fast krampfhafte Befangenheit. Auch 
in den Anstalten sollte den Beamten Gelegenheit gegeben werden. 
etwa in den Beamtenbespreehungen selbst einmal über ein allgemeines 
Thema oder über Erfahrungen aus der Praxis zu berichten. Be_i die~n 
Vorträgen ergab sich dann einmal die Vomagefolge von der "Hainhurger 
Fessel" zu ~Friedrich Haas", über ·die besonders berichtet worden ist. 

Bei dem dritten Lehrgang wurden zwei andere -Wege gewählt, die 
Teilnehmer zu einer mündlichen oder schrUtlicben Auiierung zu· ver­
anlassen. So wurden z~hn Tafeln aus dem .Thematic-Apperception-Test 
(TAT) zugrunde gelegt. Auf den Tafeln sind Szenen dargestellt, die 
einen oder mehrere Menllchen in einer besonderen SituatioD darStellen: 
Mann und Frau - Vater und Sohn - Mutter und Sohn. 
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Die Bilder wurden mit einen Vorfiihr!lpparat an die Wand ge~orfen . 
Die Lehrgangsteilnehiner konnten sie eine Minute lang betrachten und . 
~tten GelegFnheit, ihre Bemerkungen in weiteren fünf Minuten nieder­
zuschreiben. ' Ohne a,uf den Test und seine Deutungsmäglichkeiten 
selbst einzugehen, konnte sich · aus der" Art der Wiedergabe des Bild­
inhalts und dem Versucb, die Ursachen und den werteren Verlauf der 
Szene darzustellen, schließen lassen auf die Befähigung, riclttig zu be­
obachten, inhaltlich zu deuten und ferner auf die stimmungs- und 
haltungsmäßige GrundeinsteIlung des Beobachters. 

Ein anderes Mal wurden zehn Regeln: 
.. Wie man Jugendliche zu Rechtsbrechern erzieht" vorgelegt. Diese 
Regeln stammen von dem Direktor der Bewährungshilfe in Westchester 

.Country, White Plains, N. J . und von Mitarbeitern des Jugend­
gerichtes Denver, Colorado, USA. Die Regeln sind abgedruckt in Heft 7 
des Jahrgangs 1953 in der ·ZeitSchrift .. Bayrischer W~hlfahrts~ienst" 
und wiedergegeben in dem Heft Nr. 10 Oktober 1953 der Zeitschrift 
"Die soziale Arbeit". Dielj,e Thesen stellen in paradoxer Weise Er­
ziehungsregeln derart auf, daß der Leser genötigt ist. die eigentliche 
Erziehungswahrheit herauszufinden, aber auch veranla6t wird, sich 
zu überlegen, auf welche Weise der im Text. wie(J.ergegebene Er.de­
huugsfehler tatsächlich zur Erziehung· eines Jugendlichen zum Rechts­
brecher beitragen kann. 

Einige Beispiele: 
"Geben Sie ihrelQ .Kinde auf keinen Fall e ine religiöse oder welt­

anschauliche Erziehung. Kümmern Sie sich nur um seine körperJiclJen 
Bedürfnisse. . , . . 

Suchen Sie niemals die wahren UI1IaC?hen ~er Unwahrhaftigkeit 
Ihres Kindes. Sie könnten entdecken, dan es die Kuost des Lügens 
von Ihnen gelernt hat. 

Glauben Sie nur· nicht, daß Sie als Eltern für die Erziehung und 
die seelische Entwicklung Ihres Kindes verantwortlich sind. Wozu 
sind denn die Schulen da? 

Halten Sie nicht auf Disziplin und tragen Sie Meinungsverschie· 
denheiten mit Ihrer Frau in Gegenwart des Kindes aus, damit es wei&, 
weDl es zu gehorchen hat." . 

Jeder Teilnehmer erhielt den Text einer der insgesamt 24 Regeln. 
Die Texte wurden der Reihe nach verteilt. Zwei Fragen, die eiDe 
grundsätzliche und umfassende Darstellung erlord.erten, wurden an 
Teilnehmer ausgegeben, die auf eine besonders gute Leistung geprüft 
werden sollten. Die Teilnehmer I!;onnten sich .einige Stunden mit dem 
Inhalt ihrer Frage beschäftigen und hielten dann einen kurzen Vortrag. Es: 
zeigte sich, daß wohl alle Teilnehtner den Sinn der einzelnen Sätze 
erkannt haUen. Sie blieben ·aber meistens bei der reinen Erziehungs­
frage stehen und brachten sehr oft Beispiele aus der Erziehung 
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ihrer eigenen Kinder. Die meisten Teilnehmer vermochten jedoch nicht, 
darzutun, inwieweit die ehlllleinen Erziehungafehler zu einer künftigen 
Kriminalität des Kindes beitragen könnten. über diese Fragen wurde 
in einem abschlie6enden Rundgespräch gesprochen, und es wurde die 
Erörterung hierüber auch in der mündlichen Prüfung ",eitergeführt. 

Die Ergebnisse der Abs~lubprüfungen waren folgende: 

Es bestanden: beim 1. Lehrgang und beim 3. Lehrgang 

mit gut . 2 
voll befriedigend 2 2 
befriedigend. 7 .5 
ausreichend . 6 7 
noch ausreichend 4 3 

Beim ersten Lehrgang bestand ein -Beamter, beim zweiten bestanden 
zwei Teilnehmer die Prüfung nicht, ihre Leistungen wurden mit mangel­
haft bezeichoet. 

Bei dem zweiten Lehrgang handelte eil sich um einen Kunlebr­
gang von einer Woche. Hier wurde von einer Abschlu6prüfung abgesehen. 
An deren Stelle schloD sich an e inen Kurzbericht über einen Beitrag 
aus der .. Zeitschrift für Strafvollzug" ein Rundgespräch an," 

Hier wurden ' ausführlich und ernstlich ' besonders zwei Themen 
erörte.rt: .. Das Problem der T9desstrafe'" und "Die Zusamnu;narbeit 
aller Beamten in der Anstalt.... Hinsichtlich der Todesstrafe wucden 
in Refer~t und Korreferat und in der Aussprache alle Gründe für und 
wider erörtert. Die Mehrzahl spraCh sich abschliefi:end ·gegen die Todes­
strafe aus, verwahrte sich jedenfalls fast ge~cblossen dagegen, bei einer 
Wiedereinführung dieser Strafe bei der Vollstreckung mitwirken zu 

. müssen. Die Ausprache über die Zusammenarbeit der Beamten erstreckte 
sich im wesentlichen auf die Begriffe: das Wir - die Gruppe - das 
Gespräch. 

Es zeigte 'sich, da6 es in einer solchen Aussprache reihum gut 
gelingt, das Wesentliche herauszuholen. Es bedarf oft nur leitender 
Hinweise, um Wiederholungen und Breiten zu 'vermeiden und des Ein­
werfens e~niger Begriffe , und Gegetl.begriffe, iDsbes~ndere soleber, die 
polare Gegensätze bezeichnen, ull! das Gespräch in FluD zu halteo. 

Hingewiesen mag noch werden auf den Mangel an Kritik und 
die Gefahr leichter Beeinflu.6barkeit, die sich bei einem besonderen 
AnlaG zeigten: Ein Teilpehmer verlor sich in seinem Bericht offen­
aichtlich iu leere Rhetorik und machte sich ziemlich lächerlich. Gleich­
wohl bedachten die Teilnehmer, denen aufgegeben war, die Leistungen 
der anderen auf einem besonderen Blatt zu beurteilen, diese . Darstellung 
mit guten Noten; nur einer erkannte sie als mangelbaft. 
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Hiermit lei ·der Bericht über diele drei Lehrgänge abgeschlollen. 
Die Bedeutung eine~ loh:ben Lehrg~nges ersch~pft sich nicht in der 
Mitteilung neuen Wiesenl und in der. Aufweis~ng gröfierer Zusammen­
hänge. Die Wirkung liegt. in einem tiefergreifenden ·Erlebnis. Der 
Auflicbtsbeamte sieht sich für einige Zeit herausgelöst aus der be­
drängenden Arbeit des Alltags. Es wird ib.m Gelegen,heit geboten, die 
Dinge einmal von einer anderen Warte aus zu betrachten. Er wird es 
begruien, Mitar~iter aus anderen Anstalten kennenzulemen und mit 
ihnen seine Gedanken auszulauschen; er wird ihnen im· täglichen Zu­
sammenleben und in der gemeinsamen Arbeit verbunden. Er ,lernt in 
den Untenicbtsstunden im persönlichen Gespräch Beamte und Vor­
gesetzte kennen, die aus ihrer 'Erfahrung heraus zu ihm sprechen; . 
MitArbeiter, die sieh um dieselben Probleme bemühen und weiterhelfen 
wollen. ScbliefiliCh wird er . sich selbst und die anderen beurteilen 
lernen; er wird von .... ihnen beurteilt werden un~ über sich und seine 
Leietungen ein klareres Bild 'erhalten. 

Der Gewinia dieser Fortbildungslehrgänge .wird !iarin liegen. dai 
er in. sein·er Anstalt und bei seiner .Arbeit das Erfahrene und Gelernte 
anwendet und verwirklicht. Die Lehrgangsteilnehmer sollen zum Kern 
der Beamtenschaft gehören; von ihnen Und ihrem Auftreten . ~u6 sieh 
ablesen lassen, wie der n:eu~ Strafvollzugsbeamte ·aussehen wird., der 
um seine beruflieben Pflichten und um eine menschliche Haltung dem 
gefährdeten Menschen gegenüber weiß. . 
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Mehr hauptamtliche Fürsorger 
in den Strafvollzugsdienst! 

Der von echtem VeraDtwo~uDg8bewu1itseiD gegenüber den iom 
anvertrauten Gefangenen zeugend~ Beitrag D des Preisausschreibens: 
,.,Zwei unterschiedliche meoscbliche Typen" des ungenanoten Verfassers 
in der vorigen Nummer dieser Zeitschrift, der Aufsatz von MiD~at 
De. Krebs "Das B~ruf8bild d~8 StrafaostB.ltsfiirsorgers", und jie Erkijirung 
.. Die Geistlichen im .Strafvollzug" geben Veranlassung zu ~iDigen weiteren 
Gedanken und Vorschlägen. . 

Die Gefangenen- und Entlassendbfürsorge, wie sie .heute noch 
weithin in UDseren Strafanstalten üblich ist, reicht für die Aufgahen, 
wie sie ihr im modernen Strafvollzug gesetzt sind. ' nicht aus. Die.AJ:t­
zahl der hauptamtlichen Fürsorger und Fürsorgerinoen vor allem ist 

. zu klein. Noch immer gibt es gro6e Anstalten ohne auch nur eine 
einzige hauptamtliChe Kraf~ ~ die Fürsorgearheit an den Gefangenen, 
von den filrtlorgeriscl:len Nöten an mittleren und kleinen Gefängnissen 
ganz zu schweigen. 

Weithin ist die Gefangenenfiirsorge allein dem Anstalt8geistlichen 
überla8Ben, hin und wieder danehen auch den Inspektionsbeamten als 
Betreuern einzelner Gruppen:; im übrigen aber verläUt man sich -auf 
die Arbeit der freien Wohlfahrtsv~rbände, örtlicher Gefängnisvereine, 
und -verbände und der Wohlfahrts,ämter. ' 

Oaß und mit welchem Nachdruck: von diesen Stellen fürsorgerisch 
geholfen wird, dürfte in Strafvollzugskreisen allgemein bekannt sein; 
jedoch genügt diese Hilfe noch nicht. Es wird viel geleistet, aber, wie 
die Praxis zeigt, auch viel unnötige und Doppelarheit. Und es wird , 
viel fürsorgerisch gearbeitet, aber auch Kräften eine zu&ätzliche Arbeit 
aurgebürdet, die zu bewältigen sie schon ' zeitlich gar nicht, in der 
Lage sind. " 

Betrachten wir die in Frage kommenden Personenkreise doch 
einmal näher: 

, 1; Die Anstaltsgeistlichen. Der Satz, daß "Fürsorge für die Ge­
fangenen !lnd, deren Familien und der dazu erforderliche Briefwechel''' 
ein wesentlicher Bestandteil der Arbeit des Anstaltsgeistlicben sein 
soU, (so Z. f. Str. Vollz., Jg. 4, Nr. 1, S. 44) ist geschichtlich und 
inhaltlich zweifello8 ~gründet; er ist auch für das Wesen und den 
christlichen Geist der gesainten ,Fünorgearbeit von grundlegender Be­
deutung. Aber der ' Geistliche wi'rd bei dem übermaß seiner sonstigen 
Arbeit (a. a. Q. S. 43, 44) allein gar nicht imstande sein, n~ das 
·gesamte vielseitige Aufgabengebiet des hauptamtlichen Fürsorgen zu­
sätzlicb zu übernehmen. Andererseits wiederum ,erscheint der Apfgaben-
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·kreis, wie ihn etwa' der bessische Entwurf zu dem Beru(sbild des 
.Strafanstaltsfürsorgers aulzeichnet., (a.a.O. S. 52,53) für den Fürsorger 
·als zu weit gesteckt, indem er nun wieder in die seelsorgerischen Auf­
gaben hineinzugreifen Gefabr läuft. 

Plarrer und Fürsorger werden miteinander zu arbeiten haben und steh 
ergänzen müssen. Beide werden bei gutem Will~n ohne grö.6ere 
Schwierigkeiten in gemeinsamer Ausspra-che ihre Pflichtenkreise abstecken 
können und beide werden dabei erkennen, wie au.6.etorde:ntlich viel 
dann immer noch für jeden von ihnen zu tun übrig bleibt. 

2. Die Inspektionsbeamten. Auf ihren Betreuerdienst an den 
Gefangenen kann im Rahmen .des allgemeinen Erziehungsvollzugs, der 
ja doch konsequenterweise in den Händen sämtlicher Strafanstaltsbe­
dienste~en liegen m~6, nicht fVerzichtet werden. Aber in der Praxis 
lä6t doch das gerade in den ' letzten Jahren so . gewaltig angewachsene 
Ma..6 ,der nicht minder w~chtigen Verwaltungsaufgahen es oft trotz aIler,n 
guten Willen einfach nicht mehr zu, daß die Inspektionsbeamten ihre 
Betreuten lIehr viel häuliger als hier und dort einmal anläLilich eines 
zu' beanstandenden Briefes oder eines Gnaden- bzw. Urlaubsgesucbes 
zu Gesichte' bekommen. Für eine weitergehende Fürsorg'earbeit bleibt 
ihnen bestimmt keine Zeit mehr. 

3.. Die freien Wohlfahrhverbände ' und die Gefängnis­
vereine. Ihre Arbeit ist nicht mehr fortzudenken aus der Gefangenenfür­
sorge. Ihre materielle und immaterielle Hilfe ist oft der letzte HoUnungs­
anker für den Anstaltsfürsorger, wenn er bei einem völlig verzweifelt 

. erscheinenden .. Fall" sich absolut keinen Rat mehr weib. Und nicht zu· 
letzt ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind es docl.t. auch, die aus 
oft jahrelanger Familienbetreuug den Werdegang des Gefangenen und 
seine Angehörigen kennen und ' aus dieser Kenntnis heraus in der Lage 
sind, der Anstalt bei ihren Aufgabe, auch die so notwendige Begegnung 
von Mensch zu Mensm zu finden, wesentliche Hilfe zu leisten. 

Aber auch ihre Kräfte reichen allein nicht aus. Nicht nut, dafs 
ein Fü~orger in der Anstalt dauernd "greifbar" sein mu6: Die plötzliche 
Entlassung, die unerwartete Absage des Arbeitgebers, der aUe Pläne 
über den Haufen werfende Brief eines nahen Angehörigen, kurz, das ' 
Unvorhersehbare, macht seine stete Anweseoheit notwendig. Auch auf 
~ine Hinweise und seine gründliche Vorarbeit, als die des Strafvollzugs­
mannes ionerhalb der Gefangnismauern, können die freien Wobl. 
fahrts.verbände niemals verzichten, wenn eine Fürsorge, die von "auDen" 
kommt, wirklich individuelle und rechte Hilfe am rechten Platz leisten 
soll l und sie unn~tige ' Vergeudung .an Kraft und Mitteln vermieden 
wissen will. . , 

4. Und die Aufs.ichtsbeamten als Mitarbeiter in der Gefangenen ­
fürsorge? Man lese dazu noch einmal den oben bereits erwähnten Beitrag D! 

(Fortaetzuo. auf Seit .. 98) 

94 



Die Arbeitsbetriebe der Vollzugsanstalten 
aIs "Konkurrenz" der freien Wirtschaft 

VOll Boubert Guder . Verw.ltUllIIN.l1geueJiler. Wle,b.deD 

Die Fraktion der CDU/CSU des ersten deutschen Bundestages brac,bte 
in der ' 201. Sitzung am 26. 3 1952 ei,nen Antrag ein - Druclt:sache 
Nr. 3133 ....:. betreffend die 3iegiebetriebe der öffentlichen Hand", -
Zunächst sei festgestellt, daij in der Begründung dieses Antrags der 
Sprecher der Fra'kti6D die Justizverwaltungen besonders scharf ansprjJ<;h. 
jedoch nicht deren .,Regiebetriebe'''' sondern die "Unternebmerbetriebc" 
in den . Vollzugsanstalten', Der Strafvollzugsau8schu& der Länder der 

' lJundcsrepublik sah sich daher veranlafit, die Frage der Arbeitsbetriebe 
in den Volizugs8J;lstalten eingebend zu erörtern. In der Tagung vom 
9.- 11. Juni 1952 in Mainz wurde M~tgestellt ... daS die Beschäftigung 
der Gefangenen mit sinnvoller und erzieherischer . Arbeit sichergestellt 
werden muG, weil auch der Gefangene einen gesetzlichen Anspruch auf 
Arbeit bat. Der Ausschufi verweist grundsätzlich Huf die Bestimmungen 
der §§ 62 bis 85 d.er Grundsätze für den Vollzug von Fl'eiheitsstralen 
vom 1. Juni 1923 - RGBl.1923 Teil 11 S. 263 ff." - Auch gelegentlich 
der Tagung vom ]5.-1.7. Juni 19~3 in Hameln befafite sich der 
StrafvoJIzugsaussclru6 mit der Frage der Beschäftigung der Gefange~en 
im Hinblick auf den Antrag der eDU·Fraktion. Das Ergebuis diesf'=r 
Erörterung war die erneute Feststellung, "daß der Strafgefangene nicht 
nur zur Arbeit gesetzlich verpflichtet ist, sondern dau er auch ein 
Recht auf Arbeit bat. Die Arbeitsbetriebe in de~ Strafanstalten sind 
daher erfo~derlich, um "eine sinnv~Ue J\.rbeit der Gefangenen sicherzu· 
stellen. Sie sind somit eine unabdingbare v.oraussetzung zur Erfüllung der 
dem Strafvollzug gestellten hoheitlichen Aufgaben" . ZfStVO. 1953 (3) 312. 

• Seit jeher sind Konkurrenzklagen aus Kreis«:n der freien Wirtschaft 
sowohl über die Unternehmerbetriebe als auch über die Eigenbetriebe 
in den Vollzugsanstalten vorgetragen worden. Die Nachprüfungen er' 
gaben jedoch - und es ist anzunehmen, da6 dies nicht nur in Hessen 
der Fall war - dan ·die K lagen fast ausnahmslos unbegründet und oft . 
von ganz fal schen Vorstellungen über die Art und den Umfang der 
Arbeitshetriebe ausgegangen waren. ' . 

Soweit sich die Vorwürfe gegen die Beschäftigung der ~efangt'nen 
in Untemehmerbetrieben richten, werden die Anlässe hierzu wohl 
durchweg die für die Verg~bung der Arbeitskraft der Gefangenen zu zahlen­
den Löhne sein, deren llerechnung nicht immer von einheitlichen Gepiehts­

. punkten ausgeht. Bedauerlicherweise haben die abweichenden BerecP' 
nungen schon zu einem Wettbewerb der Vollzugsanstalten untereinander 
innerhalb dea Bundesgebietes geführt .. Es wäre zu begrüfien, wenn in der 
Frage der Arbeitslöhne eine weitgehende übereinstimmung aller Voll­
zugsanstalten der Bundesrepublik 'erzielt werden könnte, dHmit kein 

95 







(ForueUUUI VOll Seit8 94) . 

Im übrigen ist uns auf Freizeiten VOD Aufsichtsbea"mten aus der Praxis 
heraus wiederholt mit ehrlichem· Bedauern der gleiche Einwand, .. durch 
Verbot nicht so handeln zu können, wie Herz und Verstand es er­
forderten", entgegengehalten worden, wenn um ihre Mitarbeit gebeten 
wurde, 

Facit: Am guten Willen aller an der .praktischen Gefangenen­
fürsorge Beteiligten fehlt es nicht! Es fehlt aber an Kräften, die 
möglichst von aller ührigen Arbeit entlastet, sich einZ'ig dieser Fürsorge, 
und zwar im weiten Sinne des Wortes, widmen können. 

Es fehlt noch ein Zweites, d·as hiermit in engstem Z.usammenhange 
steht: Die" Bereitst~llung ~usreichender und hinreichend dotiertet 
Stellen im Stellen plan. 

Und' es fehlt vielleicht hier und dort auch noch ein. Drittes: Das 
Verständnis für die Notwendigkeit der Arbeit des Fü,:sorgers. 
. So war es beispielsweise kürzlich für Strafanstaltsfürsorger schwer, 
einzusehen, daß ihnen einige Monate vor Schluli de.s Rechnungsjahres 
Betreuungsreisen für ihre Schützlinge aus Mangel an Mitteln verhoten 
wurden. Andererseits dürhe die z. Zt. mancherorts ~u beobachtende 
Abwanderung von Strafanstaltsfürsorger aus dem VolIzugsdieil st abzu­
stoppen sein, wenn .ihl'e Vergütung grundsätzlich, und nicht nur ib 
AU9DahmefäUen, mindestens die gleiche wäre, w~e die für die Bewäh· 
rungshelfer vorgesehene, zumal sie mit diesen ja im alJgemeinen den 
gleichen Ausbildungsgang gehabt baben. 

Nocb ein Wort zu den Gerichtsgefängnissen. Sie sind in ihrer 
Mehrzahl fürsorgerisch auf die Hilfe vo~n "au&en" angewiesen, weil 
hauptamtliche Fürsorger dort nur sehen voll ausgelastet sein werden. 
Und doch sollte man selbst an kleinsten Anstalten auf sie nicht ver­
zichten, Es liegen bereits Erfahrungen mit der Einrichtung des "Bel'.irks· 
fürsorgers" vor. Man sollte diese Institution ausbauen. Der Bezirks-· 
fürsorger ist zum ' ersten r~cbt eigentlich der Mann des AuLendienstes. 
Er zieht Erkultdigungen an Ort und Stelle ein, er überzeugt sich durch 
Augenschein, er besucht Entlassene, betreut Probe-Entlassene, dje der 
Betreuung durch die Strafanstalt unterstellt wurden. Er ist zum andern 
aber aucb der Mann, der in den kleineren Gefän.gni~sen fürsorgerisch 
hilft, unterstützt von einern dort bediensteten Beamten, der die Ge­
suche der Gefangenen um .Rück'Jprache mit dem Bezirksfürsorger 
eammelt und, soweit es seine sonstige Dienstobliegenbeiten gestatten, 
bereits durch persönliche Aussprachen mit den Bittstellern vorbereitet. 
Die meist besonders intensive Kenntnis der Eigenheiten deiGefangEm'en. 
wie sie aus dem steten Umgang mit ihnen gerade in den kleinen 
Gefangnissen erwächst, l'lürde 4em Fürsorger eine erhebliche Hilfe 
bei seiner Arbeit belleuten. 

So blieben denn nocb die in dem Beitrag D aufgeführten Schwie­
rigkeiten? Wir möchten die Frage verneinen. Das sogenannte Ver-
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kehrs- und Geschäftsverbot. das einerseits den .. nicht dienstlichen" 
Verkehr der Beamten mit Gefangenen für unzulässig erklärt, und das 
andererseits das Eingehen von Geschäften verhindert wissen will, kann 
u. E. doch nicht als grundsätzliches Verbot jeder nacbge~enden Für­
sorge durcl1 Anstal18beamte aufzufassen sein. (Bei Jug~ndlichen wird 
ja z. B. der .. Probeentlasscne" nicht selten der Betreuung durch seine. 
letzte Jugendstrafanstalt unterstellt). 

pie Vorl. Str.Vollz.O. für Nordrhein·Westfalen erklärt ;n Nr.31 ,2, 
dafi gegenüber Entlassenen äufierste .. Zurückhaltung'" geboten sei. 
Diese r Ausdruck erlaLt sicherlich das Wesentliche. In besonders ge­
lagerten Fallen wird also nidtt nur der Vorstand, der Geistliche, der 
Oberlehrer ulid der Fürsorger, sondern genauso auch der Aufs'icbtll­
beamte, wenn ihn die .innere Verpftichtung dazu treibt, ,das Recht 

. haben, auch . dem nicht mehr in seinem Gewahrsam Befindlichen all­
gemein menschliche Hilfe zu leisten. Eine andere Auffassung wäre 
schwerlich mit den Zielen beuti'ger SiraIauffassung vereinbar . D~6 es 
sich im übrigen aber stets empfiehlt. den 'Entlassenen allmählich zur 
weiteren Betreuung ·in andere Hände zu geben, entstammt dem alten 
pädagogischen Erfahrungeelltz, daß der Be treute Gefahr läuft, niebt zu 
der für ihn so unbedingt erforderliche~ scblie6lichen, Selbständigkeit 
zu kommen, wenn er 'sich allzusehr an seinen' Erzieher kettet . 

. Wir wiederholen: Die Bereitscha.ft zur Mithilfe in der Gefangenen­
fürllorge ist heute weithin vorbanden." Die Steuerung dieser Arbeit 
aber sollte in den Händen von l\Iänneril und · Fr.auen liegen, die inner­
halb der GeIängnismauern arb-eiten, die ausschließlicH mit dieser 4uf­
gabe betraut sind, und die innerlich und äu6erlich W9hl \zugertistet 
sind zu die8em ' schweren und dodt vielleicht schÖnsten und dankbarsten 
Dien8t im Strafvollzug. 

Darum nochmals: Mebr .hauptamtliche Fürsorger in den Straf. , 
vollzug8dienst l 
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"lex Wentzel" 
Gesetz hetreffenddie Beschäftigung der Strafgefangenen . 

auierhalh der Anstalt vom 11. April 1854 . 
VOll Dr. Albert Kreb t , Ministerialrat, WI~b.deu 

1., Diese8 preuii8ch~ Gesetz (abgedruckt in .der Gesetz-SanimlJmg 
für die Kgl. Preni. Staate~ 1854 S. 1'43/144) wurde als Teil einer 
geplanten gröiereo Gefängoisreform ' vOn dem ersten -Präsidenten des 
Appellationsgerichts zu Ra~jbor, Herrn August Wentzel (t 11.5.1860), 
angeregt und "ging als ..I.ex Wentzel" in die Geschichte ·der Gefängnis. 
reform ein. Du Gesetz bestimmt' u. a.: Die zu Zuchthausstrale Ver­
urteilten können auch zu Arbeiten au&erhalb ' ;Jer Ansta,lt angehalten 
werden (§ ' I). Die zu Gefängnisstrafe Verurteilten können auch mit 
Arbeiten au6erhalb der Gefangenenanstalt in einer ihren Fähigkeiten 
und Verhältnissen angemessenen Weise beschäftigt werden (§ 3). Die 
gestattete Art der - Beschäftigung der Gefangenen darf " nur .eintreten. 
wo dieselben von ande;ren freien Arbj;!itern dabei getr~nDt gehalten 
werden (§ '4). 
, 2. Das geltende Recht über die Au6enarbeit der Gefangenen. wie 

es im deutschen Strafgesetzbuch von 1871 in -§ 15 festgelegt ist, über~ 
nimmt diese Regelung: Die zur Zuchthausstrafe V..erurteilten ... kön· 
nen auch zu Arbeiten au6erhalb der Anstalt, insbesondere zu öffent~ 
lieben oder von einer Staabbehörde bea~sichtigten Arbei~en verwen~ · 
der ~erdep.. Diese Art der Beschäftigung ist nur dann zulässig, wenn 
die Gefangenen dabei von anderen freien Arbeitern· getrennt gehalten 
werden. - Für die Gefängnisgefangenen I gilt: Eine Beschäftigung 
aulierhaIb der Anstalt ist nur mit ihrer Zustimmung zulässig (§ 16). 

Gegen dieBe Bestimmungen wurden damals. wie auch gelegentlich 
noch heute, Einwend"\Jngen erhoben. Vor allem wurde behauptet., sie 
verharmlosten den Ernst des Strafvollzugs (v. Liszt. Franz: "Die Ge· 
fängnisarbeit''t 1900, S. 12 f.) Oie Fachleute wissen, da6 dies nicht 
der- Fan ist, . sie schätzen die Au6eoarbeit als echtes Mittel der Re· 
sozialisierung. . 

3. Erst bei Bearp.tung des geschichtlichen Hintergrundes der Ge· 
fängnisreform in Preu6en in der Zei.t ·vor hundert lahten wird. diese 
Regel.ung verständlich. Zunächst ist z'u. fragen, welche Griinde die 
"lex Wentzel" veranIaflten. War lallein die Uberbelegung der preu6i· 
schen Strafanstalten nach 1848 der AnIa' " (Eberty, G. Reform des 
Gefängniswesens in Preu6en in : Congres iufernational de b~eD' 
faissance de Fraocfort·stJr·le Mein-Session' de 1857, Tome II P. 576) 
oder lagen" andere, tiefere Gründe vQr? . 

Das Zentralproblem der Gefangenenbehandlung in der damaligen 
Zeit kann zusammengefaflt werden in den Schlagworten "Einzelhjlft" 
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oder .. GemeiDlchaftshaft", In Preuien wurde insbesondere nach 1848 
die. Gefängnisrefonp im Sinne der Einzelhaft vorangetrieben und diese 
Entwicklung vor allem durch die Mitarbeit Wiehern! gefördert. Seit · 
.1851 war Wiehern mit der Leitung aller preufiischen Strafaostalten, 
die dem Ministerium des Innern unteretanden, beauftragt und hatte 
"sieh , zum Ziel geBetzt. die Einzelhaft im gesamten 'Staatsgebiet zu 
verwirklichen . . (Dabei übersah Wiehern aber nicht das mit ~dem 
Problem unabdingbar verbundene Problem der. rechten Behand­
luog der Gefangenen während der Einzelhaft durch ~eeigDete 

, Beamte). . 
Es ist offensichtlich, dai die .. lex WentzeI" riicht im Sinne ' der 

Bestrebungen .nach Einzelhaft lag und Wiehern bekannte, dai "sich 
die Unverträglichkeit öff~Dtlicher Arbeiten mit der ZeUenhaft von ' 
selbst verstehe" (CODg:r~ < international de bienfaisance , '. ' 1857 ;rom~ 
I, P. 408). In gewissem Sinne wurde also der Anreger dieses Gesetzes 

, zu einer Gegenkraft gegen Wichern. Wentiel' bemühte sich weiter, 
. die von ibm vorangetriebene. 'teilma6nahme der Beschäftigung der 
Strafgefangenen auierhalb der Anstalt in den grö6ere':l Rahmen eines 
Progreuivsystems zu stellen. 

. 4. Die Ausführungsbestimmungen ~u d~m Ge~tZ' vom 11. April 
~854 werden in der Instruktion vom 30. Mai 1854 .. in Beziehung 
auf diejenigen Strafgefangenen gegeben, welche sich in den unter Auf­
sieht und Verwaltung . der Gerichte stehenden Gefangenenamtahen be­
finden" (Goltammerl!l Archiv, Bd. IH, 1855, S. 4 .H.). In dieser For­
~ulierung .: offenbart sich ein zweites Spannungsverhältnis, das inner­
hal~ des preuiil!lchen Gefängniswese,?s bestand, insofern; als di~ 
Verwaltung der Zuchthäuser und gröAeren Gefsngenenanstalten dem. 
preu~iacb.eD Minist~rium des InneirD und die Verwaltung der Ge­
richtsgefsngnisl!le und kleineren Gefangen~manstalten dem , preuaischen 
Ministerium d.er Justiz unterstellt waren (Eberty. G. Reform des 
GefängDiswe8eDB in Preu6en, in: Congr~8 international de bienfais880ce ..• 
1857, Tome 11, P. 576), - ' Die Ausführungsbestimmungen zu dem 
Gese~ galten also zunächst nicht im Berejch des Innenministeriums . ...:.. 
Dieser Dualismus wirkte sich von 1817-1917 in Preuien insofern 
durchaus günstig aU8, als er die heiden Verwahungen. zU ein~m ge­
wissen Wetteifer zwang, wobei einmal die eine Instanz un~ dann 

.- die andere - wie die .. lex WentzeI" zeigte - sich bemühte, Schritt. 
macher zu werden. Es kllnD fe8tgestellt werden, ~8.6 die Strafvollzugll' 
verwaltung im Rahmen des preu&isCben Ministeriums d~II In!lern doch 
die weitergehenden reformeriscllen Leilltungen aufzuweisen hatte. wohl 
auch weil im Laufe de8 Jahrht1nderts bedeutende Persönlichkeiten an 
illrer Spitze lltanden. Neben J. H. Wiehern war es vor all~m K. Krohne, 
der die Gefängoiereform in Preuien und damit im gesa'mten deutschen 

. Reiehe vorantrieb. . . 
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5. Die Bestrebungen Wentzels lehnten . sich an ausländische Vor­
bilder an. Die .. Instruktion" schrieb vor, da6 Strafgefangene während 
der ersten drei Monate ihrer Strafe zur Au6enarbeit nicht zugelassen 
werden, .. Überhaupt ist abe.r davon auszugehen, da6 ~ie Gefangenen 
die Verstattung zu Arbeiten au&erhalb der Anstalt als eine Belohnung 
ihres guten Verhaltens anzusehen haben", (§ 5), (Goltammers Archiv 
Bd. III, 1855, S. 12). In einer eingehenden Abhandlung über die 
Bedeutung, die Anwendung und die Erfolge des Gesetzes vom 11. April 
1854 (Goltammers Archiv Bd. H, 1"854 S. 713 ff.) gab Wentzel selbst 
eine Darlegung der Motive zu dem Gesetz betreffend die Au6enarbeit. 
Drei" große Mafiregeln sollten in Preufien durch Gesetz eingeführt werden: 
1. die Bescha1tigung der Strafgefangenen au6erhalb der Anstalt, 2: das 
'sogenannte Markensystem und 3. das eogem,nnte Beurlaubungssystem. 
Die .. Au6enarbeit" wurde gesetzlich verankert und btwährte siCh auch 
nach zeitgenössischen Urteilen (von Zahn, Bericht über eine im' Jahre 
1856 bewirkte Bereisung auswärtiger ,Strafanstalten, 1857. S. 3). 

6, Das sogenannte .. Markensystem"' sollte auf dem Prmzip beru· 
~en, .. da6 die Arbeit die Dauer der Ze it bee.limme", d. h . "ein ge­
wisses Arbeitspensum, das durch eine Marke als geleistet nachgewiesen 
wird. ,repräsentiert, eine gewisse Dauer der Freiheitsstrafe. so da6 da­
dureh, daß der Strafgefangene, der in einer kürzeren Zeit das Pensum 
abarbeitet, die Dauer seiner Strafe verkürzt," ' Gleichzeitig sollten 
.. Disziplinarv·ergehen der Strafgefangenen' durch Verlust an verdienten 
Marken geahndet werden," Wentzel wollte mit der Einführung des 
Markensystems dem irischen Vorbild von Maconochie folgen und war 
sich dabei bewu6t, welche Schwierigkeiten und Nachteile dieser Planung 
gegenüberstanden. Insbesondere k~nnte er auch z. B. den Einwand. 
da6 .. de.r kräftige Verbrecher vor dem körperlich schwachen einen 
ungebührlichen Vorteil haben würde". Er versuchte ihn durch den 
Hinweis zu entkräften, das Markensystem könne bei der Einzelbaft 
wie bei jeder anderen Haft angewendet werden. Vor allem aber miifi­
ten etwaige Nachteile des l\-Iarkensystems durch die dritte gr06e' Ma.6· 
regel - das 'Beurlaribungssystem - wettgemacht werden (Goltammers 
A,chiv Bd. H, 1854, S. 730 ff.). 

7 .. Unter dem Beurlaubungssystem verstand Wentzel die gesetz­
liche Anordnung, da6 di~ Strafgefangenen, mit Ausschlufi gewisser 
Kategorien, nach Vollendung eines Teils der gegen sie erkannten Frei­
heitsstrafe in der Gefangenenanstalt. unter bestimmten VoraJJssetzu.ngen 
für die übrige Zeit in Freiheit gesetzt (beurlaubt) werden mit der 
Auflage. da6 sie sich an einem bestimmten Ort unter Polizeiaufsicht 
aufhalten. "ehrlich nähren, orrl:entlicb leben und in keiner Weise de~ 
Verletzung eines Strafgesetzes schuldig macheu, widrigenfalls sie. I?hne 
daS ihnen ein Widerspruch zusteht, zur Gefange"ilenaDstalt wiedet ein­
gezogen ' werden und dort die Freiheitsstrafe abbiilien D;lüssen". Die 
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~eit, die sie beurlaubt waren, soUte beim Versagen ~icht ange:r:echnet 
werden. Dagegen sollte die Strafe als vollzogeo betrachtet werden, 
wenn sie während der gesamten Urlaubszeit zu keiner Rüge Ver-/ 
aolassuog geben. - Die Bestrebungen WentzeIs gingen also darauf 
aus, den Grundgedanken des , bedingten Straferlasses" zu \Verwirklichen. 
Nach Franz von Liszt beruht das Institut des bedingten Straferlasses 
in allen seinen Ausgestaltungen auf demselbe!1 Grundgedanken: da­
durch, dafi die Vollstreckuug od'er der Erla6 der verwirkten Strafe 
von de,m Verhalten des Täters abhängig gemacht wird, soll ~jeser zu 
rechtgemä.6er Lebensführung motiviert werden. (Vergleichende Dar­
stellung des deutschen und ausländischen Strafrechts 1908, Bd. 111 S. 5). 

Wentzel weifi, "die Idee ist keine neue" (Gohammers Archiv 
Bd. 11 S. 733), sie wurde zwar damals nicht sogleich verwirklicht; 
später als bedingte Entlassung aych von anderen z. B. von Holtzen· 
dorff im Zusammenhang mit der ebenfalls von ihm angestrebten Ein' 
führung des irischen Systems gefordert (Kriegsmann, H. Einführung 
in die Gefangniskunde. 1912, S. 64), in vollem Umfange aber erst 
durch das 3. Strafrecbtsänderu.ngsgesetz vom 4. August 1953 gesetz· 
lich verankert als "bedingte Strafaussetzung mit Bewährungshilfe", 
die auch die ... bedingte Entlassung" (§ 26) einschlieüt. 

8. Wie bereits hervorgeboben, gelang es Wentzel nur, den ersten 
Tell seiner Reform zu verwirklichen. Die gesetzlich geregelte Auüen­
arbeit ist seit 1854 bzw. seit 1871 ein normaler Bestandteil der Re­
sozialisierungsmittel im Strafvollzug geworden. Es gelang ihm dagegen 
nicht. die gesetzliche Einfübrung des "Markensystems" zu erreich~n. -
Erst bei Einrichtnng des ersten preuuischen Jugendgefängnisses in 
Wittlich im lahre 1912 wurde, nach Zustimmung von Geheimrat Krobne. 
der Strafvollzug in Stufen, d. h. ein Progressivsystem in Deutschland 
eingeführt und in den Grundsätzen für den 'Vofltug v~n Freiheits~ 
stralen vom 6. Juni ' 1923 verankert. 

Aber auch die dritte von Wentzel vorgeschlagene Ma6regel "das 
Beurlaubungssystem" wurde nicbt alsbald verwirklicht. 'Die darauf 
abzielenden Maunabmen wurden allmählich verfeinert und das Prin~ 
zip 8etzte sich als .. bedingte Strafaussetzung~ erst ,kurz vor Ende des 
XIX. Jahrhunderts durch. 

9. Es ist eingangs u. a. in großen Zügen aufgezeigt worden, unter 
welchen schwierigen Bedingungen· und in ~elchen Spannungen clas 
Gefängni8we8en in Preußen vor bundert Jahren stand. Wenn auch 
seitdem Teilfragen der Gefangnisreform einer Lösung nähergehracllt 
wurden, so bleiben doch, wie die Programmpunkte einer "kommenden 
großen Strafrecbtsreform - und in deren Rabmen auch einer Reform 
des Strafvollzugs - erkennen lassen, noch eine Reihe von Aufgaben 
zu lösen, wie z. B. Einspurigkeit, Einbeitsstrafe .. unbestimmt.e Ver· 
urteilung Erwachsener usw. 
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Wie auf allen Arbeitsgebieten; in de~eD es um die Behandlung 
von Menschen geht, hat auch jede Periode des Strafvollzugs als einer 
dynamischen, gesellschaftlichen Angelegenheit, ihre Sonder~ulgaberi. 
Der Ruf an unsere Zeit geht u. a. dahin, die vor hundert lahren ge­
troffene preu&iscbe Teilregelung auf dem "Gebiete_ des Gefängniswesens 
in ein deutsches Stnfvollzugsgesetz selbst t;lann einzubauen, wenn 
diese, Strafvollzugagesetz nur als Rahmengesetz zweckmäßig und mö~ 
lich isL Gleichzeitig ist aber u. a. eine Neugestaltung der Strafzumes· 
sung und auch der bedingten Strafaussetzung mit Bewährungshilfe an· 
zustreben. ' . 

Die kurze geschichtliche Betrachtung (lU~ Anlai der huridertjähri­
gen Wiederkehr des ll. April uod des SO. Mai 1854 möchte aazu 
anregen, auch die8e groien Ziele um einer gerechten Behandlung · des 
Straffälligen willen zu verwirklichen. 

Auch die Verwaltung darf sich. nicht venne.uen. die 
Memchen sich zum Bilde : zu schaffen. Wollte ,ie dem 
Schöpfer im Handwerk pfuschen. - sie würae es nur zu 
erbärmlichen Kreaturen bringen: Und doiJ& ist ihr eine 
,chöpferiM::he ' Aufgabe gesteUt. Sie heißt": in Ehrfurcht 
vor dem Leben 'den Boden dafür .bereiten. daß die Ihr 
Anbefohlenen .sich. nach. dem Geset:: .zu ~ntfalten vermögen, 
daa ihnen eingeboren i.st. ' 

EhrfurchJ vor dem Leben bedeutet nicht tatenlo,e, 
Geachehenla.s,en. . W~ der ordnende und gestaltende Ein~ . , 
griff des Giirtner, ' die Wildnis zum Garten wandelt. '0 

zielt ·der ,Verwaltende mit ·Ordnung und Gestaltung .auf 
ein "inn- und wertvolle, Füreinander in der Memchen­
welt. Er muß es ver,tehen. Kräfte auer 'Art - pOlitische. 
wirt.schaftliche. erzieheriadie. kümtleriache. - '0 zu lenken. 
daß ,ie e.inander nicht helrJmen oChr gar aufheben. sondern 
fördern und ver$törken. J)Q.%u wird er ,c:Jilummern.de Krä/te 
zu wedcen ver,uche~aber auch genötigt ,ein, wide;,trebende 
iahmzulegen. '. 

ERNST VON BAR NACJ,: 
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Zusammenarbeit im Erziehungsdienst 
lIerl .. t Ib.r .1 •• Tas"~ d.r IDt.r •• Uon.I •• V.r.181~0~ v •• ErzI.h.rn 
S.llbri.tu Jos ..... V. ID Fr.Ib.~/Br.l,g .. vo" 12.-15.4.1954 

Pr. phU. Mu: Du .eb, FO,no<1er, K ..... J·Wehlheidell 

Die Internationale Vereinigung bot mit ihrer Jahrestagung beson­
ders dem ,.kleinen" Heimerzieher, der unmittelbar in der pädagogi­
schen Alltagsarbeit 8te~t. erneut Gelegenheit, sich auf internationaler 
Basis . unter einem bestimmten Gesichtspunkt Klarheit und Anregun­
gen für seine Arbeit zn bolen. Die diesjährige Tagung stand unter dem 
Thema .. Ausma& und Grenze des Pädagogischen bei der Behandlung 
gefährdeter Jugendlicher", Wenn dieses Thema auch theoretische Spe­
kulationen und grundsätzliche Erörterungen geradezu herauefordert, 
wenn die Frage des AUlftDa6es und der Grenze des Pädagogischen 
.besonders im Strafvo:Uzug 8ich immer wieder aus der Sinn frage de8 
Strafvollzuge8 aufdrängt, so war es doch höchst erfrischend und erfreu· 
lieh zu erleben, wie prakti8ch und lebendig da8 Thema bearbeitet wurde. 
(Anm. der Schriftleitung: Der Beitrag von · Dir. Müller, der in diesem 
Heft S.I07 abgedruckt ist, gibt davon Zeugnis.) . . 

In der Zusammenarbeit von Erziehern, Psychologen und P~ycbia' 
tern bei der Behandlung Schwererziehbarer ergibt sich, wo die Ge· 
sichtspunkte sich trennen, wo pädagogisch, heil pädagogisch, psycholo­
gisch. psychotherapeutisch gearbeitet werden mub und wie die Schwer· 
punkte anzulegen sind. 

Die Referate der Tagung wurden von Praktikern gehalten und 
brachten, auf spezielle Arbeitsfelder zugeschnitten, Beobachtungen, 
Erfahrungen und .Probleme, ohne in den Sondergebieten, aus denen 
die Referenten herkamen, 8tecken~ubleiben. ü~erbaupt war es sehr 
erfreulich, festzustellen, daß in der westeuropäischen Erziehu.ng Schwer· 
erziehbarer weithin. sowohl in der Methodik der Behandlung als auch 
in der Zusammenarbeit der Berufsgruppen die gleirben Probleme, 
Freuden und Leiden, vorliegen. 

Es ist nicht möglich, die Fülle der aufgeworfenen Fragen in 
diesem Rahmen zu erörtern. Nur einige Grundlinien, die auch für 
den Strafvollzug von besonderer Bedeutung sind, sollen aufgezeigt 
werden. Zunächst sei erwähnt, da& gerade die Referenten, die aus 
der Kleiparbeit kamen, den Personen~r~i8 der für die Erziehung be­
deutsamen Mitarbeiter 8tets auch auf die Handwerker und die weiteren 
Mitarbeiter des Heimes (Hausmeister, Küchenbedienstete und andere) 
aU8dehnten und im Strafvollzug entsprechend d.ie Bedeutung der Aut-
8ichts· und Werkbeamten für. die Erziehungsarbeit herv6~obe.n . 
. In d~m Referat von Prof. Dr. Villinger (Marburg)' wurde der 
Kem des Problems der Zusammenarbeit beflonders deutlich, der in 
allen Erörterungen verborgen wirkte. Nach Prof. Dr. Villinger erklärt 
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sich die Teilung der Berufsgruppen der Menschenbehandlung und Er· 
ziehung weithin historisch. Unser heutiges Menschenbild ist vielseitig _ 
und vielschichtig, und dieser Tatsache entspricht die Differenzierung 
der Berufe. Andererseits ist alle praktische Arbeit am Menschen Hilfe,/" 
die vom Verstehen ausgehen muß. Erkennender (Psychologe, Psychiater) 
und Helfer (pädagoge) können daher nicht getrennt gesehen werden. 
Die Grö6e und die Bescheidenheit des Psychiaters, den wir uns alle 
wünschen, erschlossen uns die SchIu6worte des Referats von Prof. Dr. 
Villing~r, der bekannte, daß der Psychiatet: nicht allzuviel tun könne. 
Er kann nervliche nnd psychische Schäden aufdecken, V ~rständnis 
wecken und dann heilend den Boden bereiten. Bei einem Teil der 
schwierigen Jugendlichen ist er für den Erzieher Helfer. Wenn, und 
das gilt für alle erziehenden Berufe, bier Menschen mit Erfahrung und 
entsprechend-er ' charakterlicher Weite und. Tiefe " wirken, dann spielt 
die Spezialwis8Cnschaft keine entscheidende Rolle mehr. Sie wird le­
diglich zum individuellen und sachliC?hen Schwerpunkt. 

Beispiele von Unter· und überschätzung des Psychologen und Psychia­
ters durch den Enieher wurden vorgetragen und auch Beweise dafür ge­
geben. daS bei den Analytikern (psychologen und Psychiater)_ 10ft die 
Tendenz beste_ht. sich der pädagogischen Vera~twortung zu entziehen 
oder im Verstehen zu weit zu gehen, so da& soiial·ethiscbeForderungen 
nicht mehr durchdringen. Beim Pädagogen wurde die Gefahr der psy­
chologischen Kurpfuscherei (Dilettantismus) und andererseits die Uno 
terschätzung der psychologischen ProJ:>lematik des Menschen n~ben der 
Gefahr des aus den erzieherischen Forderungen entstehenden Pharisäer­
turns angedeutet. Das Wort. das M. Henri Joubrel (Frankreich) zusam­
menfassend herausstellte, daS wir besser verstehen mü6ten, um besser 
helfen zu können. gilt nicht nur im Blick auf die "gelährdete Jugend. 
sondern zumindest ebenso für die Berufsgruppen in der AI'beit am 
Schwererziehbaren. 

Es war ein erfreuliches Erlebnis, daß 'alle diese und viele weitere 
Gedanken aus der -Zusammenarbei"t der Erzieher der verschiedeD8ten 
europäischen Länd,er geklärt werden konnten. Es zeigte sich. da& hier 
Grundfragen der abendländischen Bildung zur Rede standen und da6 
es iti der europäischen Kultur eine Gemeinsamkeit gibt, die unabhängig 
von politischer "Einigkeit oder Uneinigkeit mächtig ist sowohl in den 
Not!ltänden wie auch in den Lösungen. 

Die vorjährige Tagung über " Differenzierung der. Heime" gab 
einen deutlichen Beweis dafür. da6 ein Gespräch 'und ein Zuummen­
gehen verschiedener Länder vom Organisatorischen und Institutionel· 
len her schon aus der Tradition, der Finanzlage, den Wirtschaftsver­
hältnissen und den völkischen t:igenbeiten schwer zustande kommt. 
Die diesjährige Tagung zeigt, da6 sieb alle verstehen und einallder 

"fördern können, wenn sie am Me"nschen bleiben, am Hilfebedürftigen 
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und am Helfer. Dies gilt auch für alle Gesp,räche über den SU:afvoll· 
zug, wo Institution, Appa,rat un,d Organisation besonders vordergründig 
und aufdringlich wirken. , 

Die Einsichten dieser Tagung 'können auch eine Lehre für unsere 
inter·berufliche Gemeinschaft, für unsere Berufsgruppen Im Str~voll. 
zug sein. 

Abgrenzung der Zusammeuarbeit 
im Erziehungsheim . 

zwismeu Psymiater, Psymologe uud Pädagoge 
VOI\. Dir. E, MlI.lhr. La'adhelm Erlenhol (lug .... dnr.f.n.atalt). RelolCb.B .. eJ,wDd 

, Ich freue mich, in ihrem Kreise aus meinen Erfahrungen als 
Leiter eines Erziehungsheimes für delinquente Jugendliche sprechen zu 
dürfen, und freue mich besonders, zu einer Frage Stellung nehmen 
zu können, die uns in der letzten Zeit öfter besehäftigt hat. Sobald 
Däml~cb Psychiater und Psychologe in einem Erziehungsbeim mit· 
arbeiten, wie dies bei uns der Fun ist, stellt sich gleichzeitig mit der 
Frage nach eine{ Koordination der verschiedenen Anschauungen und 
Tätigkeiten auch die Frage nach der Abgrenzung der 'einzelnen Aufgaben· 
gebiete. Sobald man aber eine solche Abgrenzung vornehmen will, zeigt es 
sieb, wie schwierig ein solches Vorhaben ist. Selbst wenn man sich 
darüber klar würde, wie z. B. Therapie und Pädagogik theoretiseh 
voneinander zu trennen wären, so wird sich in der Praxis doch, immer 
wieder ergeben, da& einmal der Therapeut pädagogisch und ein an­
dermal der Pädagoge , therapeutisch arbeitet. da' also zwei verschiedene 
Aufgabenbereiche ineinandergreifen. Ich werde deshalb versuchen, 
einfach aus unseren praktischen Erfahrungen in der Zusammenarbeit 
mit 'Psychiater und Psychologe zu zeigen, wann bei uns Prdbleme 
auftreten, und wie wir sie zu lösen versuchen. ' , 

Es scheint mir notwendig zu sein, einleitend zuerst etwas jiber 
die Struktur unseres Erziehungsheimes zu ugen, denn die Erfahrun­
gen, die man macht, sind ja immer an einen gewissen Heimtypus 
gebunden, und dies"r Typus wird geprägt durch die Persönlichkeiten, 
die darin arbeiten, aber auch durch verschiedene änDere Faktor~n 
mehr wirtachaftliclaer Art, die auf die Entwicklung eiDes Heims be-
stimmend wirken. , ' 

UD'ser E~iehungsheim, das sech~ig schwererziehbare , und fast 
durchwegs .mit dem Strafgesetz in Konflikt gekommene Jugendliche 
aufnimmt (es sind einige Jugendliche mit re<:ht schweren Delikten 
daru.q,ter), ist ein offenes Heim, das in vier Pavillons mit je 8- 20 
Zöglingen unterteilt ist. Jeder dies~r Pavillons wird durch einen aU8-
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gebildeten Erzieher als Gruppenleiter und eine ausgebildet~ Erziehe­
rin als Hausmutter betreut. Ein bestehendes Ausbauprojekt sieht vor, 
auCh in di~sem Jahre einen nenen Pavillon mit 20 Plätzen als eigent­
liche Aufnahme- ,und Beobachtungsstation zu Lauen. Für die zukünftige 
Leitung 4ieser Station haben wir seit letztem Sommer einen Psycho­
logen angestellt, der vorläufig Leiter einer Erziehungsgruppe ist und 
sich so auch mit den pädagogischen P-roblemen vertraut machen kann. 

Seit fünf Jahren arbeiten wir mit der Psychiatrischen Poliklinik 
in Basel zusammen; deren CheCPD. Dr, Hafter, Jugend- und Kinder­
psychiater, die psychiatrische Betreuung unseres Heimes persönlich 
übernommen hat. Der Psychiater kommt wöchentlich ·einen Nachmit­
tag in nnser Heim, au6erdem 2-3 nial pro Monat 1112 Stunden' am 
Vormittag zur. gemeinsamen Besprechung unserer Fälle mit dem , ge­
samten Erzieherpersonal, wobei auch zeitweise die Lehrmeister und 
weitere Gehilfen zugezogen werden. AtiJ3erdem besucht uns wöchent­
lich einmal an einem Vormittag ~in Kinder· und Jugendpsychiater, 
der früher unter Dr. Hafter arbeitete, und jetzt eine Privatpraxis führt. 

Wir haben in unserem Erziehungsheim drei Hauptaufgaben zu 
lösen: . 

1. Die Persönlichkeit des uns zugewiesenen. Jugendlichen zu er­
forschen, also eine Diagnose und Prognose zu stellen, aus der die 'zu 
ergreifenden erzieherischen oder therapeutischen Ma.6nabmen abgeleitet 
und der Jugendstrafkammer als Antrag unterbreitet we'rden, 

2. deo Jugendlichen durch Gestaltung eines möglichst persönli­
chen Verhältnisses zum Erzieher pädagogisch zu fördern und dwcb 
eine Berufsausbildung sein Selbstvertrauen zu heben. 

3. Neben der pädagogischen Behandlung jene Jugendlichen auch 
einer psychotherapeutischen Behandlung zuzuführen, die zu den 
eigentlich psychisch Kranken gehören und somit einer Sonderhehand­
luog bedürfen. Diese Sonllerbehandlung wird aber ni~ ganz voo der 
pädagogischen Behandlung losgelöst sein. Heide Behandlungsmethodeu 
werden immer irgend wie ineinandergreifen und dies umso mehr je mehr 
die Zusammenarbeit zwischen Therapeuten und Pädagogcn sich einspielt. 

Ich möchte Dun im folgenden über die Arbeit des ·Psychiaters, . 
des Psychologen und des Pädagogen im Heim sprechen, wie sie sich 
aus der Praxis ergeben hat. 

Der Psychiater hat bei 'uns vorwiegend eine diagnostische Auf­
gabe zu erfüllen. Die meisteo' unserer Jugendlichen, die mit dem Straf­
gesetz in Konfiikt gekommen sind, werden, bevor sie zur Verhand­
lung vor der Jugendstrafkammer zu erscheinen haben. zuerst einmal 
zw Abklärung ihrer Persönlichkeit, also zur Begutachtung, in uns~r 
Heim eingewiesen. Während \lrei Monaten 80U geklärt werden, welche 
Ursach'en dem Versagen des Jugendlichen zu Grunde liegen und welche . 
erzieherischen Ma.6nahmen zu einer Resozialisierung angewendet werden 
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sollen. Bis jetzt haben wir diese Aufgabe in unserem Heim zu lösen 
versucht, indem der Psychiater, der Psychologe und der P.ädagoge unl.l~­
hängig voneinander ihre Untersuchungen und Be~bachtungen durch· 
führten. Nach Ablauf der Beobachtungszeit werden die Ergebnisse 
dieHer Untersuchungen, bevor ein Gutachten schriftlich niedergelegt 
wird, in eiDer Konferenz mit dem Erzi~herpersonal dur~gesprochen, 
wobei man sich bis auf wenige Ausnahmen ,in der bei dem Gericht zu 
beantragenden Ma6nahme (Heim-, Fremdfamilienversorgung oder -Be­
laasung in der eigenea.. Familie) einigen konnte. Interessant mag hier 
die FeatsteJlung sein, da' früher eher divergierende Meinungen be­
standen haben, während heute die unabhängig voneiminder erarbeiteten 
Schlufifolgerungen übereinstimmen. Die übereinstimmung in der Be­
urteilung eines Jugendlichen ist sieber auf ein v.ermehrtes gegenseitiges 
Einfühlen in die Denkweise des Anderen zurückzuführen. Dazu darf 
gesagt werden, dan im Laufe der ZusammeD'arbeit sowohl der Psychia­
tcr vQn den pädagogischen Oberlegungen als auch der Pädagoge von 
der psychiatrisch-psychologischen Denkweise gelernt haben. 

An die zuständige Behörde wurde bis jetzt ein psychiatrisches, 
ein psychologisches und ein pädagogisches Gutachten abgegeben. Diese 
für die Richter etwas zu weitschweifige Begutachtung, b'ei d~r Wieder­
holungen unvermeidlich waren. hatte besonders am Anfang der Zu­
sainmenarbeit ihre Berechtigung, weil die Beurteilung eines Falles 
von drei verschieden~n Gesichtspunkten aus eine gegenseitige Ober­
prüfung der Ergebnisse ermöglichte. Dabei- war es vor allem für den 
Erzieher ermutigend, seine Beobachtungen und Schlu6folgerungen 
durch testologische Untersuchungen bestätigt zu finden. 

Heute zeichn'et sich in der Begutachtung des Jugendlieben -immer 
mehr eine eigentliche Arbeitsteilung ab. Der Psychiater wird in 
seinen UntersuchlJngen besonders festzustellen haben. ob die Ursaellen 
des Versagens neurotischer. psychoti~cher oder sonst psychopathischer 
Art sind, und der JugendliclJe neben der pädagogischen Bee'influ,sung 
einer psychQtherapeutischcn Behandlung bedarf. 

Der Psychol oge wird auf _Grund seiner Testuntersuchungen eine · 
charakt,eriologische Beurteilung -des Jugendlichen versuchen und be­
sonders auch die Berufsfrage abklären_ ' . 

Der Pädagoge wird das mehr äufiere Verhalten des .Jugend­
lichen, besonders d,ie Verwahrlosungssymptome wie Lügen, Stehle~. 
Unordentlichkeit, Leistungsunfahigkeit registrieren und dadurch ein 
Bild seines sozialen Verhaltens aufzeichnen. ' 

Diese von verschiedenen Ge$ichtspunklen aus erstellt~n Unter­
suchungen können_ in Zukunft Sehr wohl in ein e m Gutachten zu­
sammengefa6t werden. Dies wird der Fall sein. , sobald die geplante 
Beobachtungsstation realisiert ist, und ,Psychiater und Psychologe 
dann in enger Zusammenarbeit die Untersuchungen und Auswertungen 
verarbeite,:,. 
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Uns hat sich eine zeitlang die Frage gestellt, ob eine Abgrenzung 
der Begutachtungsaufgabe von der päda80gischen Aufgabe notwendig 
sei, oder ob die bis jetzt geführte Praxis: Durchführung der Beobachtung 
im Erziehungshei.m, aufrecht erhalten we!"den soll. 

Wir sind zur überzeugung gekommen, dati die beiden Aufgaben 
so verschieden sind und sich gegenseitig stören, dati wir uns zum Bau 
eines eigentlichen Beobachtungsheimes entschlossen haben. 

DabeI. mein~n wir nicht, da6 in der · Beobachtungsstation nicht 
auch pädagogische Mindestanforderungen gestellt wer~en müssen. die 
ein einigerma&en geordnetes Zusammenleben gewährleisten. aber die 
pädagogische Forderung mub hier doch deutlich gegenüber einer die 
Beobachtung erleichternden Lockerung zurücktreten. In der Beobach:.. 
tungsstation kann dadn der Psychologe im Gegensatz zur jetzigen 
Situation unbelastet von pädagogi~chen Eingriffen sich ..ganz der diag­
nostischen Aufgabe widmen. Für die pädagogischen Belange in der 
Beohachtungsstation sind dann heilpädag~giscb geschulte Erzieherinnen 
und Erzieher zuständig. · . 

Im diagnostischen Arbeitsgebiet wird es also· nicht schwer laUen, 
eine Abgrenzung der Tätigkeit des Psychiaters und Psychologen gegen­
über dem Pädagogen durchzuführen. Schwieriger wird nun aber eine · 
Abgrenzung der Tätigkeit des Psychiaters gegenüber der Aufgabe des 
Pädagogen, wenn der Psychiater sich nicht nur diagnostisch mit den 
ins Heim eingewieaeneo Jugendlichen befa6t, sondern diese, sofern es 
sich ur)l psycbiBch geschädigte Jugendliche handelt. nach ihrer E~n­
weisung ins Heim weiter betreut uod evtl. psychotherapeutisch be· 
handeIl. Dazu ist zu sagen. daS wir in· unseren ~rziebungsheilD.eD 
relativ wenig Fälle habeo, die einer Sonderbebandlung bedürfen oder . 
einer psychotherapeutischen Bebandlung überbat1pt zugänglich sind. 
Die meisten der verwahrlosten Jugendlieben sind pädagogische Fäll.e 
und fQr eine psych·otherapeutiscbe Behandlung überhaupt nicht an­
sprechbar. Diejenigen Jugendlichen, die eine psychotherapeutische Be­
handlung unbedingt notweodig babeo - wobei man nicht gerade, an 
eine Analyse denken muß - können, wenn sie ins Erziehungsheim 
eingewiesen we.rden. während dieser' .Behandlung nicht aus der Er­
ziehungsgemeioschaft herauegenommen werden. Es stellt sich dann 

· die Frage. wie kann eine Spezialbehandlung durch den Arzt durch-
· geführt werden, ohne daS Psychiater uod Päda@:oge miteinander in 

Konflikt geraten? Besteht doch die Gefahr, dati die pädagogiscben 
' Forderungen eine psychotherapeutische BehllD~lung in ihrem Ablauf 
stören oder umgekehrt d~r jugendliche durch eine Spezialbehandlung 
abs der Erziehungsgemeinschaft herausfällt. 

· Hier kann wirklich nur eine gegenseitige Verständigung helfen • 
. , ·Es ~ano sich dann nur d~rum handeln, dan die pädagogischen Forde­
· rungen wohl etwas zurücktreten ·uod" der Pädagoge, .vom Psychiater 
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beraten. die pädagogischen Forderungen der psychische;n Tragfähigkeit 
des Jugendlichen hesser anpait, aber keineswegs diese ausschaltet. 

Der Psychiater, der im Erziehungsheim arbeitet, mUD für sich· 
wissen, da6 jeder Fall, also auch der neurotische oder psychotische 
Jugendliche, auch ein l'ädagogischer Fall ist, da& das Leben in einer 
Erziehungsgemeinschaft auch im ~ offenen, gelockerten Heim, an sieb 
sc!ton "pädagogische Forderungen stellt, die erfüllt werden müssen, dal5 
man sich also nicht vom Standpunkt des Nur ·Verstehens, des Nur­
Akzeptierens usw. überllie pädllgog~sch"en Forderungen hinwegsetzen darf. 

Der Psychiater wird also seine Behandlungsmethode immer irgend­
wie auf das pädagogische Ziel ausrichten, er ist der Helfer des P.äda­
gogen, er berät ihn, wie er den Jugendlichen in seiner Versager-Situ­
ation besser verstehen und ibn dadurch besser pädagogisch beeinflussen 
kann. Dabei wird er" si~ nur soweit einschalten, als der "Jugendliche 
ihn wirklich nötig b,at, um der erzieherischen Forderung zugänglich 
zu werden, d . . h.," dai der Psychiater dann vom Behandelnden zum :Be­
ratenden zurjicktreten sollte, wenn eine persönliche Bindung des Jugend­
lichen an eine Erz~ehungsperson zu spielen beginnt, denn dann hat 
der Jugendliebe zu "der ErziehungsgemeiDschaft, in der er lebt, Ver­
trauen gewonnen; er ist erziehungsbereit ge~orden und ~anmlUn vielleicht 
einer Sonderbehandlung durch den Psychiater entbehren. Wir haben 
die Erfahrung gemacht, dai . der Jugendliche dann auch selbst das Be­
dürfnis empfindet, sich vom Psychiater loszulösen. Er zieht dann die 
Erzieherperson ins Vertrauen. und braucht sie als Vermittler, um dem 
Psychiater zu sagen, " da6 er ihn nun nicht mehr nötig habe. 

Es ist ganz selbstveratäodlich, da6 es hier niemals um Rivalitäten 
und gegenseitiges Ausspieleo gehen darf, sondePl daß man ganz offen 
miteinander spricht und die weiteren Behandlungsmethoden nur vom 
GesiChtspunkt des Zöglings aus gemeinsam berät. Uin in solchen 
Fällen offen miteinander sprechen und zusammenarbeiten zu können, 
ist es nötig. da6 sowohl das äntlicbe Geheimnis, wie das Berufsge­
heimnis des Psychologen und des Pädagogen (auch er kenf!.t vertrau­
liche Mitteilungen) gelockert werden. Voraussetzung dazn ist, da6 
wirklich ein Team besteht und die Frage des Mi6brauchs vertraulicher 
Mitteilungen überhaupt nicht zur Disku ssion stehen" kann. Ich will 
an zwei . praktischen Beispielen zeigen, ~ie eine solche Zusammenar­
beit spielen kann: , . " 

Ein Jugendlicher, der sch~er mit Schizophrenie belastet ist, und 
dessen Verhalten befürchten läDt, dai diese Krankheit manifest werden 
"könnte, wird ständfg durch unseren Psychiater" betreut. Er beklagte 
sich bei ihm, da6 er die Gemeinschaft, mit den anderen Jugendlichen. 
besonden Gemeinscbaftsanlässe einfach nicht mehr ertrage un"d von 
solchen Anlässen dispensiert sein möchte. Wir ventändigten uns mit 
dem Psychiater, da6 der Jugendliche sich mehr zurückziehen uod in 
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einem Einzelzimmer für sich arbeiten könne. Der Erfolg war, da' er 
durch diese Ma6nahme wieder gemeinschaftsfäbiger wurde und neue 
Bindungen mit Kameraden einging. Die Möglichkeit, sich immer wieder 
aussprechen zu können, aat ihm immer wieder über akute Schwierig· 
keiten hinweggeltolfen. 

Ein · Gegeobeispiel ist folgendes: Ein Bettnässer beklagte sich bei 
einer Erzieherin, zu der er eine starke Bindung hatte, dan eS' Dach 
längeren Perioden des Trockenseios immer wieder das Bett einnässe, 
wenn er beim' P8y~iater gewfsen sei, und begründetel dies dadurch, 
dan in den Besprec!Jungen mIt dem Psychiater sein Konßikt mit dem 
Vater immer wieder von neuern aufgerissen werde. In einer Mitar­
beiterkouferenz wurde mit dem Peychiafer zusammen dieser FaD durch­
gesprochell. was zu einer Änderung der Behandlnng geführt hat. Der , 
Ertolg bleibt noch abzuwarten. Beide Beispiele zeigen. wie nötig es ist, 
die einzelnen Fälle bei gegenseitiger Offenheit zu besprechen und ge­
meinsam · einen gangbaren Weg zum Zögling zu sueben . 

Ich möchte noch auf eine Tätigkeit de!:l Psychiaters im Erziehungs­
heim hinweisen. die für uns Erzieher besonders wertvo.1I sein kanu. 
Ich meine die Beratung de9 Eniehung8persooals, "nicht ·nur in bezug 
auf ihre pädagogischen Ma6nahmen dem Jugendlichen gegenüber, son­
dern in bezug auf das Erkennen und Kontrollieren der eigenen Kon-
flikte und Komplexe. . 

Wir woUen niebt so weit gehen wie Aichborn. der es als not· 
wendig erachtete, da6 der Erzieher sich einer Analyse unterziehe. 
Wichtig erscheint es aber, da.6 wir Erzieher unsere ~jgenen UnzulängliCh­
keiten sehen lernen. Wer kennt nicht in einer so engen Gemeinschaft, 
wie sie das Erziehun,gsheim darstellt. die Rivalitäte·n, ·Intrigen·, päda­
gogischeo Eitelkeiten 'und Uberempfindlicltkeiten. Uod da, wo man, 
wie bei uos, auch mit Erzieherinnen arbeitet, wird es erst recht not­
wendig sein, zu starke affektive Bindungen zu einzelnen Jugendlichen 

', unter KontroHe zu bringen. Diese erweiterte Aufgabe des Psychiaters " 
wird aber erst vom Erzieherpersonal anerkannt und akzeptit'rl, wenn 
durch eine intensive Zusammenarbeit ein wirkliches Vertrauensverhält­
nis entstanden ist, 

Zur Tätigkeit des Psychologen im Erziehungsheim ist zu sagen, 
dao . er, wie der Psychiater~ hauptsächlich eine diagnostische Aufgabe zu 
erfüllen hat. Wir hsben gehört, da6 er gewisserma6en als Assistent des 
Psychiaters die testologiscben Untet'suchungen "durchführt. Zur Unter­
suchung des Jugendlichen gehört auch (He Berufsberatung, Ist die Be­
rufswahlfrage schon beim. normalen Jugendlichen von grö6ter Bedeutung, 
so kann sie beim Schwererziehbaren geradezu das entscheidende Mittel 
sein, um ilin.überhaupt aus seiner Schwererziehbarkeit herauszubringen. 
Es geht hier darum, da6 der JugendJiche zu einer Arbeit eine innere 
Beziehung erh.lt. und da6 dadurch seine Leistungsfähigkeit, sein Kön.nen 
und damit. sein Selbstgefühl gehoben werden. 
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Die psychologi&ebe Untersuchung hllt neben der Eignung und 'Nei.­
gung z~ einem Beruf auch abzuklären, wie weit durch die Berufswahl 
auch ' der Triebetruktur des' ,Jugendlichen ' Rechnung zu tragen > ist. Im ', 
weiteren soll uns die Un~rsuchung auch zeigep, ob überhaupt SchOD 
eine Berufswahlreife vorhanden ist, oder ob man nicht besser mit ,einer 
Lehre noch' 1-2 Jahre zuwartet. W~r sehen in der AhkläPUDg dieser 
Fragen eine überaus wichtige und selbstän~ige Aufgabe des Psychologen'· 
im Erziehungsheim, die allerdings auch eine spezielle Berursberat~r­
ausbildung des Psychologen e;rfordert. 

Eine hpiklere Frage ist die. wie weit der Psychologe im Erzie­
hungsheim auch psychotberapeutisch arbeiten soll. Die Beantwortung 
dieser Frage wird von ' seiner Ausbildung und von seinem Können ab· 
hängen. Es geht hier nicht unbedingt um eine therapeutiSche Behand- , 
Iung des Jugendlichen "auf analytischer Grundlage, als, vielmehr um 
Besprechungen, die dem Jugendlichen aufzeigen, wor~ se'in Versagen 
liegt, und wie er aus dieser VersagersitUition herauskommen pnd der 
pädagogischen Beeinflussung zugänglich ge~acht werden kann. In aer 
Mitarbeite~konferenz wird darüber beraten werden müssen, ob der 
Jugendliche eine solebe Spezialbehandlung notwendig hat, und ob diese 
Behandlung durdt den Psychiater oder den Psychologen zu übernehmen 
sei. Uns scheint, da&, der .Psychologe der im Erziehungsheim lebt, ,für 
solche kurzfristigen Sonderbehandluugen in einer günstigeren Situation 
steht als der Psychiate:r, der von au6en kommt. ' 

Die Einordnung in die Erziehungsgemeinschaft ist für den Psycho­
logen allerdings nicht nur mit Vorleilen ,verbunden. Die Vorteile, liegen 
darin, da& der Psychologe, der zur Erziehungsgemeiusclraft ·gehört, .den 
Jugendlichen nicht nur in der BespreChungssi,tuatioD erlebt, er ist 
mitbeteiligt an allem, was im Heim vorgeht, er erlebt die verschiede· 
nen Situationen unmittelbar in ihrem Ablauf, er hat bedeutend mehr 
BeobachtJ.\.ogs- und Beeinflussuogsmöglicbkeiteo als der, Psychiater, 
'der von auSen kommt und den Kontakt zum Jugendlichen immer 
wieder von neuem anbahnen muß. Als Nachteile des ZusammenlebeDs 
mit den Zöglingen wird vom Psychologen empfunden, da& er 'mit den 
Geschehnissen so sehr vet;haftet wird, da& er Stellung beziehen mu' 
und nicht mehr nur der Akzeptierende, au&erhalb von Gut und Böse 
Stehende, sein kann, .nd damit sich immer wieder vor rein pädago. 
gische Aufgaben ge8'tellt sieht. Als Vertreter des mütterlich verstehen­
den Prinzips wird er dadurch oft in Konflikt mit sieb selbst geraten . 
Wir sind uns durchaus nicht im kla.ren darüber, ob hier eine Abgren. 
zung vorzunehmen sei, dadurch, ~a' der Psychologe sich im Erziehungs­
heim überhaupt nich't mit pädagogischen Aufgabe,n zu belasten hat. 
Gewi6 hat e. der Psychologe einfacher. mit einem Zögling in ein Ver­
trauensverhiiltnis und in ein ungezwungene. Gespräch zu kommen, 
wenn er keiperlei Forderungen an ihn zu richten hat., Anderseits sehen 
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wir immer wieder, dafi, wer Vertrauen. 1!esitzt. auch Forderungen stel­
leD kann, ohne da6 er das Vertrauen verliert, wenn auch zuweilen 
Spaonupgen nicht zu umgehen eind. Wir sehen in der Nicbt-Abgren­
ZUDg des P~y~ologi.cben ,und Pädagogischen DOch ' einen weiteren Vor­
teil: der Pe.ychologe, der in der Erziehungsgemeioschaft lebt, und sich 
von pädagogischen Auseinandersetzungen nicht distanzieren kann, läuft 
viel weniger Gefahr, in spekulative,8 Psychologisieren zu· geraten, weil 
er immer wieder durch die Praxis korrigiert werden kann. Auch wird 
der Psychologe viel ehe;r als psychologischer Berater vom Erziehungs­
person.al akzeptiert. wenD er Möglichkeiten und <;renzen der pädago­
gischen Beeinflussung. des Zöglings selbst miterlebt und nicht Dur a 
distance sein~ Ratschläge erteHt. , . 

Wie schon erwähnt, ,sind :wir UDS noch nicht im Klaren darüber, 
ob eine scha~e TrenDung der Tätigkeite.gebiete des Psychologen, und 
Pädagogen besser ist, wobei der Psychologe völlig unbelastet von pä­
dAgogi!chen Auseinandersetzungen das Prinzip des Nor-Verstehens 
aufrecht erhalten kann, oder ob etI besser ist, eine Synthese onzustre­
ben, wo' psycllOlogis('.bes Denken und pädagogisches Han~eln immer 
mehr miteinander verbunden werden. Solche Verschmelzungen gehen' aber 
meisten. auf Koueo der Klarheit. Das wird uns offensichtlich, wenn 
wir auch versuchen, den Aufgabenkreis des Pädagogen abzugrenzen. 

, Dad~rch, daS die psycllOlogische Ausbildung des Erziehers in den 
Schulen sich immer mehr auf Kosten des pädagogischen Unterrichts 
ausbreitet und das tiefen-psychologische Denken' geradezu zu einer 
Mod~strömung geworden ist, besteht die Gefahr, daß der Pädagoge durch 
diese angenommene und von ihm oft zu wenig verarbeitete Denkweise 
UD merklich von seiner eigentlichen Aufgabe als Erzieh~r .abgeleDkt 
wird und sich mehr und mehr derjE:nigen des Therapeuten nähert. 
Dieser hat . aber nicht in erster Lin,ie zu erziehen, s~ndern zu 
erkennen und zu heilen, wo wahrhaft Krankes ·vorliegt und die pä­
dagogische Behandlung deshalb noch zu keinem .&folg führen kann. 
Der Erzieher mu6 aber beim Schwererziehbaren die gesunden Kr.äfte 
aktivieren und ihm Gesundung und Leistu'ngsfahigkeit zu~uteD. Das 
kann er aber nicht, weDn auch er sich nur mit dem Krank~aft~n im 
Zögling ausein8ndersetzt und an dieser BetraChtungsweise hängen, hle~bt. 
Sobald der Erzieher in der verstehenden Haltung. mit der das 'Ent­
schuldigen eng verkuppelt ist (to.ut comprenrlre c'est ' tont pardonner), 
sich aU8;gibt und darüber hinaus eich nicht mehr zu einer pädagogischen 
Forderung durchzuringen vermag, verüert er den. Ma6stab für das, was 
er dem zu Erziehend.en an Freiheiten und individuellen 4nsprüchen 
gewähren kann und was nicht. Seine Angst vor einer evtl. Fehlforde­
rung odf!r Fehlbehandlung macht ihn unsicher in seinen Anordnungen 
und verhindert seine Entfaltung zu ejn~r etarken Erzieherpersönlichkeit, 
die an eieh glaubt und dadurch suggesti v ~r~t. Er. gerät dann in eine 
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· Zwischenstellung, in der er weder Erzieher n9ch Therapeut ist. Der 
Zögling, der dann vergeblich darauf wartet, :zu einer Leistung ge1iihrt 
zu werden und sich darm ein allzu grofies Verstehen der Verantwor­
tung für sein Tun entbunden fühlt, gewöhnt sieh sehr rasch daran, sei· 
Den Zusta~d als etwas Unverschuldetes, krankhaft Gegebenes zu be­
traclJ.ten, darin 'er sieh wohlzufühlen beginnt und nicht mehr daran 
denkt, aus seinem Zustand heraus zu kommen, oder gar !leibst etwas 
'zu seiner Erziehung beizutragen. Die richtunggebenden und haltgeben­
den Krähe in der Erziehungsgemeinschaft müssen dann scblie61ich 
zerfallen, die ' Gemeinschaft verliert an Substanz und zeigt die Symto. 
me der Haltlosigkeit, wie ihre einzelnen Glieder. 

Wir kennen solche Beispiele einer falsch verstandenen psycboana" 
lytischen Grundhaltung, die nur die individuelle Entwicklung des ·Kin· 
des sieht und die nie über das Stadium des Nur-Akzeptierens hinaus­
kommt. Ich glaube, da6 der Arzt und der ausgebildete Psychologe 
dieser Gefahr weniger ausgesetzt sind als der pi;lychologisch geschulte 
Pädagoge, der· .die psychiatrischen und psyclJ.ologischen Wis~enscha(ten 
ja nie von Grund auf gelernt bat und sie desbalb überschätzt. 

Won';' wir vor einor allzu weiten vcretebcnden Haltung warnen, 
so darf man daraus nicht etwa a,bleiten, da6 wir die jüngste Entwick­
lung der Heimerziehung, die von einer autoritären Haltung zu einer 
mehr aufgelockerteren menschlicheren Erziehungsgemeinschaft geführt 
hat, ablehnen. Wir befürWorten voll und ganz jene Entwicklung,. die 
vom reinen Autoritätsstandpunkt mit seinen zum TeiJ brutalen piida­
gagischen Eingriffen über den Weg des Verst"ehens zu einer besseren 
Erfassung der Persönlichkeit und damit zu einer differenzierteren und 
individuelleren pädagogischen Behandlung des Zöglings geführt hat. 
Was aber dazu gesagt werden mufi, ist. dafi man sieb dabei immer der 
pädagogischen Aufgabe als etwas nicht in erster Linie Therapeutischem, 
sondern als etwas konstrukt Forderndem bewu6t bleiben mufi, d. b, da6 
auCh die alten GrundsätZe df'.r Erziehung, die den Weg der Gew-öhnung, 
des Trainings, des Lernens be~orten und die das Fes\bahen an einer 
Linie pud das Aufstellen eines pädagogischen Zieles und Planes als 
unumgänglich erachten, nicht vernachlässigt und in ihrer Bedeutung 
.nicht unterschätzt werden 'dürfen. So sebr man durch eine imperative 
pädagogische Forderung an einer ta~ächlichen Beeinßussung vorbei­
greift, '0 sehr kann elf auch geschehen, ' da& wir durch eine überstei­
gerte Berücksichtigung .individueller Ansprüche, durch eine ' ständige 
E!weiterung persönlicher Freiheiten, eine weitgehende Auflösung aller 
Verpflichtungen und Bindungen verursachen. Wir meinen damit. da6 
der Erzieher immer wit'der sich ,einer eigentlicben pädagogischen Auf-
gabe, die eine fordernde ist, bewu6t bleiben mu6. I 

Um den Zbgling aber nicht pädagogisch zu überfordern, um mit 
ihm in jenes Vertrauensverhältuis zu gelangen, das allein die Voraus-

115 



aetzuJ;lge~ zU ,einer nicht nur äu6eren Anpassu~g, sOl:adern inneren Um­
wandlung schafft, mui er- den Zögling auch v~rstehen könn~n. Um 
ihn richtig zu verstehen, seine Symptome richtig zu werten, braucht " 
er die Hilfe des Psychiaten und des Psychologen. Der Erzieher soll 
CI diesen Fa~leuten überlassen, eine Diagnose aufzustellen, er s~ll sicli 
niebt zu viel mit psychoanalytischen Uberlegungen belasten und damit 
die pädagogische Aufgabe, die bei unseren sch~ererziehbaren Jugend­
lichen die Haupt&ufgabe sein mu.6, vernachlässigen. . 

Wir sehen, es gibt wohl eiDe Grenze zwiflcben den " Anschauungen 
und Tätigk"eiten des Pädagogen und d"enjenigen' des Psychiaters und 
"Psychologen. Diese Grenze ist aber nie eine Linie. Sie ist eine Breite. 
in der die verschiedenen Anschauungen und Methoden ineinander­
greifen und ,Iich durchdringen, wobei sich einmal der Psychiater oder 
Psychologe das pädagogische Handeln aneignet und ein andermal der 
Pädagoge vom Fordernden zum passiv Verstehenden wird. Wichtig 
ist nur, " daS sich beide wieder in ihr eigenes Arbeitsgebiee zurück· 
finden. 

Dieses IneinanderspieJen verschiedener Gesichtspunkte kann aber 
nur bestehen, wo alle bereit sind, voneinander zu lernen, wo die eigenen 
Ambitionen zurücktreten und der zu behandelnde Jugeodlicbe im Mit. 
telpunkt stebt. Dai dabei auch Meinungsverschiedenheiten und Sp~n· 
nungen ertragen werden und recht fruchtbar sein können, braucbt niebt 
besonders erwähnt zu werden. 

; Ein Team, wie wir es als wünschenswert geschiJdert haben, ent .. 
steht nicht von heute auf morgen, es muli Zeit haben, um wachsen 
zu können und dazu ist eine Kontinuität in der Zusammensetzung 
der einzelnen Glieder und eine gemeinsame etbische Grundhaltung 
nötig. " 

Nur wo diese Ganzheit - Pädagoge,Psychologe,Psychiater, - erreicht 
"wird,)st eine optimale Auswirkung der einzelnen Kräfte möglich. 
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Die neue Strafvollzugsschule 
für das Land Niedersachsen in W olfenhüttel 

Von Fra 11 a Wer 11 er, Regleruilpral 

Am 5. Januar dieses Jahres wurde in Wolienbüttel eine Strafvoll­
zugsschule für das Land Niedersachsen eröffnet. Um den Sinn und das 
Ziel dieser Einnebtung hervorzuheben, möcbte ich zu.näcnst von einem 
E.rlelinilr aus einer Zeit berichten, als diese Schule aus Plänen, dem 
rhaotischen Maurer-, Maler- und Bandwerkerschmutz und dem Wirrwar 
eines Umbauvorhabeo8 bestand. Gerade dies"es -Erlebllis hat mir selbst 

. die Notwendigkeit det Schulgründung und die Richtigkeit des bei der· 
Planung vorgeselJ-enen Weges deutlich ' gemacht. . 

An .einem Sommertag traf ich zufällig einen unserer alten Pensionäre. 
Ich kannte Herrn X' noch aus seiner Dienstzeit und war ein · wenig 
über seinen Lebeosweg unterrichtet. Berr X hatte ' 8i~ vom Schlosser· 
gesellen und Arbeiter in einer gro.6en Berliner Strafanstalt durch Selbst­
studium. und, Abendkurse h eraufgearheite t. Er hatte eine Ingenieur­
prüfung abgelegt und es im Strafvollzug bis zum Betriebsleiter gebracht. 
Au.6erdem hatte er sieh sein ganzes Leben dtUcb Bücher und den 
Besuch von Vorträgen und Volkshochschulen um die Erweiterung seines 
Blickfeldes bemüht. Im Strafvollzug hatte er z~ jenen Beamten gehört. 
die durch ihr Interesse am Menschen und ihren Umgang mit den 
Gefangenen selbst zu einer besonderen Ausprägung der Persönlichkeit 
gelangen. Er war pßiehtbewu6t, ohne kleinlich zu sein. hilfsbereit und 
dort. wo es erforderlich war. von einer sicheren. angemessenen aber 
stets, humanen Strenge_ Im Laufe unserer Unterhaltung kamen wir auf 
seine Beschäftigung mit all den Dingen wie Musik, Geschichte. Literatur 
usw. zu sprechen. die doch wenig mit seinem Beruf als Strafvollzugs­
beamter und nichts mit seinem Fach als Techniker zu tun hatten. Ich 
.versuchte nun während des' Gespräches einmal zu erfahren. was diesen 
Beamten zu seinen Bemühungen um eine Weiterbildung veraniaBt 
~aben moCJtte. Wall Herr X während der Unterhal~ng sagte, lie6 mich 
noch lange nachdenken. 

Es war in wenigen Sätzen zusammengefa.6t ungefäl!r folgendes: 
Für manche Strafvollzugsbeamten bedeutet beim Eintritt in den Beruf 

die ente BerührUDg mit ,Gefangenen ein tieferes Edebnis. Er erkennt 
bald die Unzulänglichkeit, Not und Hilfsbedürftigkeit dieser Menschen. ,' 
Er will heUen. Sein Helfenwollen se~t aber ein Helfenkönnen voraus. 
Er ,bemüht 'sieh also 'um die ' Erziehung. die Resozialisierung der Straf­
lefanl~nen. Manchmal finde~ er den ' rechten Ansatz zur erzieherischen. 
Arbeit Er erkennt, dar. aUe Erziehung anderer ntU dtUch eine ständile 
SelblterziehuDI. die Arbeit an der ~ilenen Persönlichkeit. die Selbst­
hildunl' erreicht werden kann. Durch das Mi,terleben der Gefangenen-
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betreuung werden zudem Anregungen zur Weiterbildung auch 8n ihn 
herangetragen. Er bemüht sich um ein Verständnis dieser Bildungs­
werte und beginnt, Jlich mit dieser ihm zunächst mehr oder weniger 
fremden seelisclt·geistigen Welt zn beschäftige'n und auseinanderzusetzen. ' 
Für einen einfachen Volksscl:tüler ist aber der Weg einer 801chen 
Selbsterziehung onne Rille und richtige Anleitung nur schwer gangbar. 
Für ihn läfit es eich nicht übersehen, was wesentlich oder unwesentlich 
ist. So fährt er sich häufig in Dingen fest, die er nicht bewältigen · 
kann und gerät in geistige Sackgassen oder er beschäftigt sich mit vielen 
Dingen nur oberflächlich, um später mit " Fremdwörtern und einer 
.. universalen" Halbbildung zu prahltln, Seine Persönlichkeit, seinen 
Gesichtskreis und sein Lebensgefühl hat er hierdurch .nicht wesentlich 
gefördert. Der einfache Mensch verliert also bei einer solchen Beschäf­
tigung mit den Bildungswerten ohne ausrejchen~e Anleitung entweder 
sein Selhstbewu6tsein oder er steigert . es kij.nstlich, ohne zur Freude 
und zum Verständnis der Werte. zu einer Bereicherun~. zu gelangen. 
In vielen Fällen wird dieser Meusch sein Bemühen aufgeben. Seine 
Kapitulation bedeutet aber zumeist auch einen Venicbt auf seine 
eigentliche Lebensaufgabe als Erzieher. Er begnügt si~, Scblie6er zu 
bleiben. 

Dies alles wurde natürlich ' nicbt in wohlgeformter Rede vorge­
tragen, sondern ergab sieh nach und n,aeh an einem Sonntagriachrnittag 
bei Kuchen und Kaffee unter den' grünen Bäumen eines Ausßugslokals 
aus der Schilderung eines Lebenslaufs. des Lebensl;mfs.eiQes Beamten, 
der sein ganzes Leben den Gefangenen gewidmet und sich hierbei 
stets um eine Erweiterung seiner Bildung bemüht hatte, der aucb jetzt, 
nach seiner Pensionierung, dieses Bemühen nicht aufgegeben hatte, 
und für den auch w.ährend seines wohlverdienten Lebensabends die 
Wiedereingliederung des Straffälligen in die bürgerliche GeseUscl:taft 
eine Heizensfrage bedeutet. Zwischen seinen ÄuLerungen war für mich 
der unausgesprochene Vorwurf eines Menschen herauszuhören gewesen, 

. der zwar zu einem 'gewissen Lebenserfolg gekommen war, der aber 
auf seinem schweren Wege . oft auch eine Hilfe vermißt patte. 

Kanu nicht, sagte ich mir, der Aufsichtsbeamte auf den Gedanken 
kommen, daß e~ UDS bei der .. Resoz.ialisierung des Straffälligen" ledig­
lich um den Ehrgeiz der wissenschaftli~en Lösung eines wissenschaft· 
lichen Problems geht, bei dem der Gefangene lediglich ein Objekt wie" 

". andere wissenschaftliche' Objekte und der Aufsichtsbeamte ein uneinge- '. 
weihter Handlanger ist? Wenn es'Uns um den Menschen geht, so fo~gert 
dieser Beamte instinktiv, dann müSten wir uns mit unseren persön· 
lichkeitsfördernden Bemühungen in gleicher Weise wie um den Gefan­
genen auch um unsere Helfer bei der Aufgabe kümmern ' und diesen 

. Helfern einen Weg zeigen, der sowohl ihr eigenes Leben inhaltsreicher 
als auch ihre Arbeit sinnvoller werden lä6t. 
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Die Möglichkeit eines solchen Vorwurfes halte ich jetzt in Nieder-
. . sachsen ·für beseitigt. Seit dem 5. Januar dieses Jahres besitzt Nieder­

sachsen ' in Wolfenbüttel eine eigene Suafvollzugsschule, deren fnnere 
Ausrichtung dem entspricht, was dein wiedergegebenen Gespräch als 
stille Forderung r;ugrundeliegt. Was hier in Wolfenbüttel vor sich gebt, 
sei nüchtern geschildert, damit sich jeder selbst eine eigene Meinung 
zu bilden · vermag. . 

Die Schule ist im oberen Stockwerk eines mittelalterlichen Ge­
bäudes untergebracht, das zum Strafgefängnis Wolfenbüttel gebört. Bei 
ihrer Einrichtung wurde versucht, jeden nur mögliche~ Wunsch de,r 
Lebrgangsteilnehmer vorauszubedenken. über die kleineren Einzelhei­
ten der modernen und geschmackvoll abgestimmten Einrichtung will 
ich ..,nicht aus der Schule plaudern". Es soll auch noch für die künf· 
tigen Kurse ein wenig überraschung übrigbleiben. nie Schüler sind 
in kleinen Gemeinschaften in freundlichen Schlaf. und Arbeitsriiumen 
untergebracht. Die ganze Eiuri~tung ist für eiue Teilnehmerzahl von 
nur fünfzehn Beamten vorgesehen, um einen Gemeinschafts- und keinen 
Musenbetrieb zu gewiihrleistem· . 

Der Verfasser selbst wohnt mit in der S.chule und steht auch 
au6erhalb des Unterrichtes den Lehrgangsteil-':lehmern zur Verfügung. , 
Für den Unterricht und die Arbeitsgemeinschaften sind zwei Unter. 
richtsräume vorgesehen .. Ein gemiltlichttl! Kasino dient den gemeinsamen 
Mahlzeiten nnd der Freizeit, · Tischtennis und Plauderecke dienen der 
Entspannnng. Weiter wären DOch ein Bad, eine Teeküche zum Anrichten 
der Mahlzeiten und ein Gastzimmer zu erwähnen. Alles trägt eine 
private, persönliche Note. , 

Was betreiben wir nun in dieser .. Schule"? Mit einer 'Schule bat uno . 
ser kleiner .. Fortbildungsverein" eigentlich wenig zu tun. Man könnte 
die Einrichtung eher als .. Freizeitarbeitsgemeinschaft" bezeichneln. Der 
Unterricht ist kein Kathederunterricht, sondern ein gemein9ames Erar­
beiten des ·Stoffes. Durch straffe Tageiteinteilung in Unterrich18stunden, 
bäusliclle Arbeiten usw. ist" die gemeineaml'! Arbeit in einen festen Rah­
men gespannt. Innerhalb dieses :ß-ahmens berrscht aber freie Entfaltungs­
möglichkeit für Diskussion un~ Improvisation. Ein rein zufalligesabend­

· lichelgemeinsames Gespräch bringt UDS so manchmal mehr als der eigentli, 
che Unterricht. Diele Art desUnterrichtel und ,Ier Kontakt mit·den Teilneh, 
meen sind nicht nur für dle Schüler, sondern häufig auch .für die Leh­
rer recht lehrreich. 

Die Lehrgänge sind für eine Dauer von 8 Wochen vorg~seben. Zur 
Zeit läuft ein Lehrgang für Oberwacbtmeister. Als fellte Arbeitsstoffe 
werden folgende Gebiete behandelt: Erziebungslehre, d~s v: erbrechen und· 
seine Bekämpfung, Vollzugskunde, Formulare und Meldungen, Gesetzes­
und Staa18bürgerkuade. TägliCh wird in, einer Stunde das Zeitgeschehen 
besprochen. 
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Ständige Lehrkräfte sind de~ ADstaltsleitervoD Wolfenbüttel. die Ober­
lehrer, die InspektioDsbeamten und der Verfasser: Die Gefangenenbe. 
treuuog des Stra(gefängnis8es Wol(enbüttel durch.v orträge, Diskussionen. 
Unterricht UIIW. ist, soweit besonders instruktiv, für dle Lehrgaagstell; 
Dehmer zugänglich.' . 

Sowohl durch diele Teilnahme an der Gefaogenenbetreuung wie 
auch duich den gemeinsamen Besuch von Theater, Museen oderSoDstigen 
bildenden Veranstaltungen wird ein Kontakt mit KUDst und Wissenschaft 
aDg~streht Für Vorträge aps besonderen Fachgebieten, '."ie Kulturge. 
scbicllte. Fürsorge, Psychiatrie, Rechtsfragen U8W, werden je Dach Bedarf 

. und Möglichkeit Vortragskräfte herangezogen. Für diese Besucher ist vor 
allem das Gastzimmer vorgesehen, das eine UbemachtunG in Wolfenbüt­
tel und einen persönlichen Kontakt der Vortragenden mit den Lehr­
gangsteilnchmem ermöglichen soll. Gemeinsame Besichtigungen und 
T~ilDahme an Gerichtsverhandlungen dienen zudem der Erweiterung 
des Gesichtskreises. 

Die Verwaltung und Organisation des ScJ:aulbetriebes wird weitge­
hend von deo Lehrgangsteilne1;lmern , ~n gemeinschaftlicher S«:lbstve .... 
waltung getragen. Die Schüler haben hierfür entsprechende AüsEchüsse 
für die Gebiete WirtsclJ.aft, Finanzen. Hausverwal(ung. Kiiche. Protokoll·', 

, führung. Unterhaltung und K~ltur gebilde~. Jeder Teilnehmer ist min-
destens an einem .,Amt" beteiligt. " 

Was versprechen wir uns vf>n ' diesen Lehrgängen?, ~ Sowohl eine 
Vertiefung und Erweiterung der fachlicl::aen Kennmisse als auch eine 
narhhaltigeAnregung. die für jeden Lehrgangsteilnehmer eine Bereiche­
rung bedeuten und ' ihn befähigen soU. sowohlalleio als auch in der Ge­
meinsrhaft mit anderen sinnvoll an der Entfaltung seiner Persönlichkeit 
zu arbeiten. ' 

4tzten Endes vel1lprechen wir uns aber vO,n unserem kleinen .. BiI­
dungsvereiu" eine positive Auswirkung auf den gesamten Ge~st des Straf­
.vollzuges. auf die Arbeit an:" Gefangenen_ 
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NOt'bmaIs: BeurlaubUßg von StraIgefangenen . . 
. Eine Erwiderung auf die Ausführungen in der .,zeitschrift für Strafvollzug" 

Nr. 6, Seite 366. 
VOD Obenecferuo,lIl'lc Or. 8011, Glltenloh 

Jeder, der im täglichen Umgang mit Gefangenen zu tUD bat, mu6 
feetsteIlen, da6 sich die Urlaubsgesucbe in den letzten Jahren erheb­
lich vermehrt haben, während in der ersten Nachkriegszeit derartige 
Anträge kaum gestellt wurden ; fast 80 a18 ob die Gefangenen erst .aeit 
etwa 3 Jabren wü6ten, da6 es überhaupt Urlaub gibt. Geht man die­
ser El'lIcbeinung nach. so wird maD feststellen müssen, da6 sich die 
Auffassungen über die Urlaubsbefugnis und - Notwendigkeit langsam 
aber sieber gewandelt haben. Und das wiederum wird damit zusam­
menhängen, da' die allgemeine ~iD8tellung zum Leben, seinen Not­
wendigkeiten und Gegebenheiten mit dem Abstand vom Krieg und der 
nOeh verwirrenderen Nachkriegszeit eine laxere geworden ist. 

Daß in neuerer Zeit infolge geänderter Auflas,sung über Ziel und 
Zweck: des Strafvollzuges eine großzügigere Handhabung der VOnlcbrif· 
ten angestrebt wird, infolgedessen, je nach der Einstellbng des zustän­
digen AnSIalteleiters, auch die Urlaubsfrage verschieden gehandhabt 
wird, darf daher als bekannt vorausgesetzt werden. Solange aber bei 
uns niebt, wie z. B. in Argentinien und Frankreich (s. darüber Mit· 
termaier, Gefangniskunde, 1954 S, 116), gelockerte Vorschriften er­
lassen eind, wird man die gelteoden Bestimmungen so anwenden müs· 
sen, wie sie gefaßt sind, und sie nicht in Inbalt und Sinn 'nach eige-
nem Geschmack abwandeln dürfen. • 

Wenn Ziffer 147 VStrVollzO., wie übrigens auch schon § 141 Ziff. 
5 aer Preu6. Dienst· und VoUzugsordnung vom 1. 8. 1923, den An­
staltsleiter ermächtigt, einem Gefangenen , Urlaub zu erteilen, diese Er­
mächtigung aber ausdrücklich vom Vorliegen wichtiger Angelegelilhei­
ten, der Erwartung freiwilliger und pünktlicher Rückkeh~ und der Uno 
tunlichkeit einet' .. Ausführung" abhängig maCht, so . ergibt sich allein 
schon aus dieser, Einschränkung der Beurlaubungsbefugnis, da' dem 
Anstaltsleiter, auch wenn er die Vorechrift noch so großherzig ausle­
gen möchte, kein großer Spielraum gegeben werden soll. Denn das 
Ermessen des AnsIaltsleiters ist nicht allein entscheidend. Es kann ge­
wissenrla6en erst betätigt werden, wenn die soostigen Voraussetzungen 
gegeben sind. Erst dann .. darf" der Vorstand beurlauben, und auch 
d,lnn nur bei HaIt·, Gefängnis- und erstbestralten ZuCbthausge!llngenen. 
Gerade auch der Ausschluß der vorbestraften Zuchthausgefangenen von 
dieser Vergünstigung scheint mir ein weiterer Anhaltspunkt da.{ür zu 
sein, da' nach dem Willen des Gesetzgebers von der Beurlaubungs­
möglichkeit nur selten und in Ausnahmefallen - wie früher wohl auch 
allgemein üblich - Gebrauch gemacht werden 8011. Denn eine so krasse 
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Untenebeidung im Vollzug von Zucbth,u18tralen an ~J'lt- und Vor­
bestraften. wie sie lieb aus der von Oberregierungsrat Dr. Fuch8 be­
fürworteten gro&zügigen , Handhabung der Urlaubafrage ergeben mu& 
(eib Entbestrafter wird 2:. B. ichon zur Silberhochzeit der Eltern be­
urlaubt. ein Vorbestrafter nicht einmal beim Tod und schwerer Krank-
heit lIeiner Frau). ilt eieher nicht gewollL . 

Die Preui. DVO. von 1923 lie6 Beorlaubungen dureb den An­
stalteleiter nur bei Gefängnis- und Haftgefangenen zu und machte lie· 
vom Vorliegen dringender Gründe abhängig. Also war auch damals 
schon der Urlaub eine Ausoahme, und nur deshalb gegenüber den hier­
von , allgemein ausgescblos~nen Zuchthauagefange.nen gerechtfertigt. 

'Wenn frilher von "dringen~eo Gründeo" gesprochen wurde;während 
heute "wichtige Angelegenheiten" gefordert werden, 80 bedeutet die8 
wohl keinen Unterschied. . 

Ein weiterer Anhalt für meine strengere Auslegung i8t in dem 
Wortlaut der ma6gebenden Bestimmungen zu finden. Während nach 
§ 141 DVO. die Urlaub.befugnis gegeben sein 1011, "wenn dringende 
Gründe e8 gebieten", iat lie nach Ziff.147 VStrafVollO. our gegeben, . 
wenn "wichtige Angelegenheiten dea Gelaogenen seine persönliche An­
wesenheit fordern". "Gebieten" und .,fordern" sind zwei 10 schwer­
wiegende Worte zwingenden Charakters. das sie in ihrer Bedeutung 
nicht i1bersehen werden .dürfen. Infolgedessen bin ich der Auffa8sung. 
da6 Urlaub nur. aber auch nur dann statthaft ist, wenn sieb. die vor­
gebrachten Urlaubagriinde ab 10 wichtig erweisen, das ohoe persön­
liche Anwesenheit deI Gefangenen die Angelegenheit keinesfalli erledigt 
werden kann • 

..Aufrec:hterhaltung der Ehe" oder doch das, was Gefangene bezw. 
derep. Frauen da~nter VCl'8tehen, ist eine beliebte Begründung filc 
Urlaubsgelluche. Auch bei AnerkenIJung der Bedeutung von Ehe, Fa­
milie und der familiären :bindungen für die Gefangenen el'9Cbeinen 
die. meisten dieleI' Anträge als zU faden~einjg begründet. In aller 
Relel sehen die Antragsteller dall auch ein, wenn ihnen z. B. vor­
gehalten wird, wal in dieser Hin8icht die heute no:ch in RWiland zu­
rückgehaltenen Soldaten bezw. deren Ehefrauen zu erdulden haben, 
da' die Gefaogenen ihre Lage se1blt 8chuldhaft herbeigeführt haben, 
jede Frau auch eiDe längere Ahwe&eDheit ihrel Mannes ertragen mu6. 
wenn lie dei NameDI Ehefrau würdig sein will und da1i die kurze 
Zeit eines Wiedenehenl im Urlaub keiDe Gewähr für absolute Siche­
l'UDg d~r Ehe während der Reststrafe bietet. WenD aber schon StJirkung 
uod Förderung .der familiären .Bande in die Wagtcbale geworf~n wer­
den. daon gilt · dieser Gesichtspunkt erst recht bei Vorbeltraften, die 
eigentlich immer viel stärker gefährdet sind als Entbeatrafte. 

Die hieaige Prail geht deshalb dahin. insoweit keinen Unter­
schied unter den Gefange.ne~ zu machen. Ur~ub aber nur dann zu 
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erteilen. weDD eine AU8sprache unter vier Augen und im Familienkreis 
unbedingt notwendig und edolgversprechend erscheint. Familienfeier­
licbkeiten werden dagegen, ebeo8o wie die Teilnahme am Weihnachts­
fest in der Familie nicht als wichtige Ang~legeDheiten betrachtet Bei 
gegenteiliger Auffa8!lung ergäbe eich 8ugesichts der biesigen Belegungs­
üffem die geradezu absurde Notwendigkeit, .jährlich zum Frühjahr 
J1underte Gef.~~er zur Kommunion und Konfirmation be~rlauben 
'zu mÜsten. Grundlätzlicb wird verlangt, daS Trauungen am Haftort 
l~ttfiDdeD. wodurch sich eine Beurlaubung erübrigt. Ich habe früher eine 
andere Auffassung vertreten, diese aber aufgegeben, als ich feststellte, 
dai in mehreren Fällen Dur deli Strafurlaubs wegen geheiratet wurde 
oder um der neuen Ehefrau den Anspruch auf Wohlfahrtsunterstfit­
zung zu sichern. Lebensgefährliche Erkrankung der Frau oder Kinder, 
'bei Unverheirateten auch der Eltern, wird dagegen als wichtige Apge­

. legenheit angesehen. 
Neben den ehelichen Schwierigkeiten sind es erfahrungsgemä6 meist 

:wirtarhaftliche Gründe, die die Gefangenen veranlassen. ihre Urlaubs­
wünsche ,vorzutragen, z. B. Sicherstellung ihrer Habe. Wohnungsstrei­
tigkeiten odcr -rcparaturcn, Stcuedragen usw. In derartigen FäDen, 
naeh' eingehender Prüfung, nur dann Urlaub' zu erteilen, wenn die 
Kosten der Urlaubsfahrt und des Aufenthalts durch die Rücklage der 
Arbeits~lohnung gedeckt sind oder notfalls durch Fürsorgeinittel b~ 
stritten werden können, hat sich ,als zweck.mäfiig erwiesen. 

Das die Urlaubswünsche genau überprüft werden müssen, habe 
ich auch erlahren, ebenso da6 es' rateam ist, nicht immer und allge­
mein vorgelegten Bescheinigungen zU trauen, vor allem, wenn sie aus 
kleineren Gemeinden stammen, wo jeder jeden kennt. 

Ist ein Gefangener mit einem Strafrest von 2 Jahren - dies ist die 
vorgeschriebene Grenze für die hiesigen Auienarbeiter - nur wegen 
des Strafreslee weniger vertrauenswürdig als ein Kurzstrafiger? Legt 
'man die UrhlUb18nforderungen so streng aU8, wie hier vertreten, 80 

dürften sieb Schwierigkeiten hinsiChtlich der Strafdauer kaum ergeben. 
Nach ,Ziffer 147 , VStrVollzO. ist Herr des Urlaubsverfahrens der 

Anst8ltsleiter. Er entscheidet und ist an die Zustimmung der Voll­
etreckungsbehörde, die, falls nicht EUbedürftigkeit gegeben ist, einge­
holt werden mol ( .. wird"). nicht unbedingt gebunden. , Daher trägt 
der A.netaltsleiter auch die alleinige Verantwortung. Die vorgesehene 
Beteiligung . der Staatsanwaltschaft hat trotzdem ihren guten Grund, 
kennt ihr Sachbearbeiter doch oft den Verurteilten und seine Verhält­
wue von einer Seite, die dem Anstaltaleiter bis zur Einsicht der S~­
uten - etwa im Gnadenverfahien - verborgen bleibt. 

Die meisten Urlauber versuchen, eine Urlaubsverlängerung zu 
erreichen. Reichen 7 Tage wirklich. nicht aus, was nur ganz selten zutrifft, 

. dann jet meieteDs eine längere Strafaussetzung notwendig oder dOch ange-
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bracht. für die die Vollstreckungsbehörde zuständig ist. Mir erscheint 
deshalb eiDe Ausweitung der Befugnisse des Aostalllleitel'8 aIe nicht 
110 wesentlich, zuma} diese zu leicht zu einer weiteren Verwä8sernng 
und AUiaelnng des Strafurlaubs führen könnte. 

Die Frage ' der Bestrafung bei Urlaubsüberschreitung ist zwar 
umstritten. Die Anllicht. daD durch ,den Urlaub die Strafh.ft unter' 
brochen wird, weil der Gefangene bei Antritt eines Urlaubs im Ge· 
fangenenbuch ausgetragen und erst bei seiner Rückkehr neu eingetragen 
werde, mithin während des Urlaubs der VerfügungsgewaIt der Anstalt 
entzog~n lIei (vgI. Klein, Wackermann, Wutzdorf, Preu'. Gefangenen. 
anlltalten, 4. Auflage, Anmerkung 1. zu § 141 DVO~), scheint ,mir 
nicht begründet. Denn derartige Formalitäten allein können für das 
Bestehen oder Fortbe8t~hen eines.. bestimmten Verhältniues zwischen 
Anatalt und Gefangenen niebt entscheidend sein. Demgemä6 dient nach 
Ziffer 57 VStrVollzO. das GefaugeneQbuch auch nur dem UJ'kundlieben 
Nachweil dee Vollzuga; die Eintragung begriindet den Vollzug jedoch 
niebt. Dall Gefangenschaft8~tsverhä1tnis (s. hierzu Mittermaier, aaO. 
Seite 11 VI) zwischen Staat und Gefangenen im Sinne der Strafhaft 
beginnt mit der Annahme in der Vollzugsanstalt (Ziffer 35 VStrVollzO.), 
d~ die der Gefangene der Anstaltsgewalt unterworfen wird (Ziffer 
8 Abs. 6 der Vollzugsgeschäftsordnung für die ]VA. des Landes Nord· 
rhein-Welltfalen), und endet im allgemeinen beim Ablauf der Strafzeit 
mit der EntlassUDg aus der VollzugsaDstalt (Ziffer 201 BStrafvollzO.). 
Die entscheidende Frage ist nuo, ob dieses Recbtsverhältois, abgesehen 
vom Tod des Gefangenen oder vorzeitiger Endassung infolge Gnaden· 
erweis oder Strafau8setzung, auch. weon auch nur voriibergetiend, 
beendet wird bei einer Beurlaubung. leb möchte diese Frage veroeineo. 
Wäre die UnterbrechUDg der Strafhaft durm eine Beurlaubuog so 
8elbltventändlich wie allgemein angenommen, dann brauchte doch in 
Ziffer 147 VStrafvollzO. nicht belonders betont zu werden, dali die 
UrlanblUlit in die Strafzeit nicht einzurechnen ist Im übrigen kennt 
die VStrafV oUzO. auch 8onstige ' Flille. in denen der Gefangene der 
tatsächlichen Yerfügungsgewalt der' Anstalt eotz,?gen wird, aber trotz­
dem Gefangener bleibt. z. B. Verbringung in eine Krankenanlltalt bei 
körperlicher oder geistiger Erkrankung, Entbindung und Ausantwor­
tnog ' (ZiHer 115, 116, 119, 145 VStrafVollzO.) In die8en Fällen wird 
trotz Abwe8ellheit de~ Gefangenen aus der An8talt die Strafhaft nUJ' 
unterbrochen, wenn die Volletreck.ungsbehörde dies besonders'anordnet. 
Eine gleiche Anordnung ist bei vorzeitiger Endassung erforderlich 
(Ziffer 201 Abl!l. 3 VStrafVollzO.). Daraus ergibt sich, da6 eine Unter­
brechung der. Strafhaft durch eine Verfügung der VoUstrecltungshehörde 
angeordnet werden mui. Da diell beim Urlaub nicht, geschieht. da\lert 
.Iso das Gefangeoscbalt8verhllltnis, mithin auch" die Strafbaft fort. Diele 
Scbluifolgerung stimmt auch mit dem Charakter dei Urla~ im all· 
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gemeinen überein. , Denn in allen sonstigen Reehtsbeziehungen (z. B. 
Schule, Dienstverhältnis privater und öffentlicher Art) bedeutet Ur­
laub lediglich eine zeitweise Unterbrechung der Präsenzpflicht dea 
,einen Beteiligten, wogegen sämtliche sonstigen Rechtsbeziehungen fort- . 
bestehen. Schlie6t man eieh der hier vertretenen 'Auffas8uog ao. da.&: 
trotz des Urlauhs -die Strafhaft fortdauert. dann ist ohne weiteres bei 
schuldbafttr überschreitung des Urlaubs nach Ziffer 184 Ab!. 1 VStraf· 
VollzO. eine disziplinarische Bestrafung möglich. da der Versto6 während 
der laufenden Strafbaft dadurch begangen ist, da6 der Gefangene' sich 
der Verfügungsgewalt der Anstalt fanger "als genehmigt entzogen und 
damit seine Pflicht zu rechtzeitiger Rückkehr verletzt bat. Kann der 
Gef,angene selbst die Dauer der Strafhaft nicht beeinflussen, sondern 
nur die Strafzei t. dann ergibt sich ohne weiteres, da& auch bei einer 
Entweicburig letztere zwar für die 'Dauer der Flucht unterbrochen 
ist, während die Strafbaft in dem hier vertretenen Sinne fortdauert, 
infolgedessen trotz vorübergehender Abwesenheit der Gefangene wegen 
seiner Flucht mit "e iner Hausstrafe belegt werden kann. Das ist, im 
Gegensatz zur Urlaubsüberachreitung, allgemein anerkannt. 

I LESERZUSCüRIFT 

. Gedanken über die Aus- und Weiterbildung 
der Auffu:htsbeamten im Strafvollzug 

Von Ku! WlDUthllder, 
Obuwld!tmeilter und Dlen. tlelter Im Geridlua;eflJlflniA E",nuo,ndin,enfßoden 

Eine grofie Tageueitung bradite in 
irglll!deinem Zu/ammenho.ng die Feftftel. 
lung: .. Der Staat kümmert /u:A um die 
A""bildung feiner Beamten nur falange. 
bi.6 fie ihr E.mmen gemacht ho.ben". Die/e 
FeftfteUung ifl./aweit im die. vom Srond· 
punkt du Ai4fidauoeamltJn de. einfochen 
Dienjlu beurteilen kann • • umindeft für 
den Krei.6 der StrafvoJl:mg~beamten zu­
t,effend. 

Ein nicht unerheblicher Teil du ge· 
nonnten Beamtenkrei/e. mag an beruf­
licher und ein/chlagiger allgemeiner 
WeiltJrbifdung auch kaum noch intereffiert 

/ein und dil.rfte die Auffallung vertreten: 
.. Ich ho.be meine AUlbildung hinter mir 
und meine Prüfung beflanden, deu genilgt 
mir". Die gesenwarngen Aufflie,. möS­
UcMeiten, d. h. die Einflufung du Grofi­
t.z, der Auf/lChUbeamten im einfachen 
Dienjl mit nur geringfter AUlficht du 
AufflUg. in den mitdereB DMnfl. find 

wirklich aud!. nicht dozu ansetan,in die/er 
Hin[uJat be/andere Bemühungen zu ent­
falten. 

1." Wie iß. der AUBbildunrftnd (da, 
theorethit~e Facbwiffen) du 
Strafvollzug,beamteD? 
a) das tpezi6tehe Faehwiffen 

(Kenntnis der VorCchriften 
für den rein polizeilichen Auf­
fiehtRdlelUlt - Stockwerks­
dienft-), 

b) KenDtnl ffe in den angrenzen­
den Einbeuehungsgebielen 
(Stralreebt, lormale " erl.b­
ren,vorp:änKe u.f.w., aDrden 
beanitenrcchlliehen nnd 
ftaabbürgerlicheD Gebieten), 

2. Welche Fortbildnng,möglichkeit 
1ft. lür den fragUchen Beamten­
kreil gegeben nnd w .. wurde b. 
her dazu .. von o~" getan? 
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Zu J. a): 
Der Nadtw ..... daß der iWl68 A.uf­

./idtUbeande di. fUr die AU.abung da 
rara poU.riUda.n Auffo:hUdienflu nöti- . 
gen Kenntniffe p,.fitd und di. Vollmg •• 
ordnlUl8 beMrr/cill. wurde mit Beftehen 
cU,. Prüfung erbromt. 

Z. 1. b) 
JA ilt "ein..weg. notwPndig, dop die 

AuffidaufHam,.,.. mit dielen Dingen /0 
.,.,troIIt find, wie die, für die Ridz'er 
und RecAup~ .rforderlKA ·ift. Vnbe­
dirl6' geboten .rldlfrinl '" mir ober, daß 
der AuffidaUbMmt ... B. de", w/anS.Mn 
den Verüm! und di. Wirkung einer Haft­
bejchwude erlclaren kamt, ilben/o den 
Verlauf da Verfahr."" in «roben Zügen 
die Tatb../fandmI.erlnnale der ftro/baren. 
Htutdlu"'Ilm. die Drell.lu,.. der !f!trafen, 
df • • rfchw.,..ruJ. Wirkung d •• ROde/alU 
u. o. m. FA dUrfte rum, tlorlrommen, doN 
auf Anfl'Clfl8 eiN Gefangene,. der Auf· 
ficlsubfUJmt. nur "um den Brei herum, 
NtÜn" muß. ",eU er mit 4ert Dingen/Ci 
wenig " ,,,"Gut (It. daß er · keine auch 
nur hclbwss,fadlUdle Awkunf'.-u selHn .. ~ ... 

Wie gilling fin:d bei .ilUi!m poß_ . 
Teil eHr in den .rflen NadJcrieg.jaAre,. 
eingetreklnenBem,uen audt dieKenntmffe 
rein. bHmtenreclulK:her Be}tlmmungen. 
1da wlU dGbei nur da. Gebiel der Be/ol­
drmSfOrdrwll,f erwt'1hnen. 

EfHtt/o uWd aloldl.'nur eir~ kl.iner 
Tril der dim,ftjihl,eren Beom'en Kenne­
njff. auf dem Gel/je' du Jlufa{fu1l&" 
We/I'" (Rqieruns,bildun, und Gang der 
G4e'!lsebu"B u. a.) befiUen: eltdge be· 

Jonrh,., In',"'/~r'e vlelUitht. 
EI wird kaum rin S4d1glbiet geben. 

Qbu da. der Aufrimubecma,e. loIBd .nvar 
tIOrwiegend gerade der .. lrl$ne Wadi,· 
meifter", der unndttelbar und dauernd 
"'" den Gefan.ene" ,It Kon,d/ct fleht, 
meld mi, di.Jen in .in GefpriJch Irommtm 

. lronn wad ,uwunpn fein uird, Rede 
und Antwort !IU fleMn. 1da bin rhr Auf· 
faJJWJ6. ~ ~, .erade _r Vbetwindrms 
d.T HaftpJydwHoftrrttJ.,nonoendl.wird, 
daßftcA ~r Auf~'" aut:A eimnal 
iiber aYuJt.al.b./lell.ende Dina"e und TM­
mltn mU den Gefan,eßltn in eißlt lrur2"e 
Unuwltaltuntr elnUlßt. und wennjida di4'e 
nur um ' die ~tk!J.er lumdelt. JH ihn"" 

die Anftalt auJ'eiht. Oft wird u ,.ade 
die geijtige 'Ob.rlegenhvit fein, di.,Pem 
Auffichubeomten bei rbm GeJQ~nei& 
Autorität und Anfehen verJchaJlt. , 

Z. 2. 
A.uf die'Frage: .. Weu wird .~n oben' 

für die' Wei,erbUdu"if der AuffoA"be­
af'lten setan?" muß' JutgejWUt wertU1I, 
daß in du/er Hinfidat nidW gefr:.lUtJn. 

Wa. könnte aber getan werden? 
Kurs (e/~. mit wenig Mi~n /ehr 
~.l. Vielleicht geUn,rt 81 ehr neugegril,.,. 
d.ten .. Ge/eUfdulft Jar FortbildunS der 
StrafvoUzug,bedielJfl.eten." ia ZuIt.utft &e­
fruchtend su wirkeJi ' und ..". U/ung 
tiM Problerru beisutrogen. wobei deren 
Orga1l, die .Zeiifdarift filr Strafvou.u,. ... 
~omm~rE~b~~ 

Die/e ZeU/chrift ift Jar den Großt.u 
der Beamtfln. Ge, Auf.ftt:.hudUm/te, die 
fliruig Iug(inglkhe Fadilelctü,.. uM ve,.. 
dient.. Uleitgslumde FiSnhmng rbuda die 
vorge!et"en DieriftfleUen. E~pfehlung 
und Jlerbrei'ung. EI könnUauc:h indiefer 
Richtungvon.oben' etwa. mehr iefdudlen. 
Wo di", Sefchieht, d. h. wo die Bejt.lluns 
inder Anflale oder beim ll1.ftinniniftenum 
d., Lande, twfgepben werden /rann. &e­
'ras, der Besug."rriI je Heft 0.40 DM; 
einuljtehende A.ufjidlubearJtt. bei. den 
GerichUgeJcmgniffen müJJen. weil fida in 
die/er Rinfichl nie",and um fie kiimmerl, 
aU Einselbe~eher eine erhOhle Be""g,. 
gebühr beMAlen. 

Wenn ver/chiedendida behauptet wird, 
die .. Zeiifchrift für SrrofvoUsus" fei ·eine 
wertvoUtr Weile'" und Fortb;~ • ..m­
fchrift. /0 miidlte ich daI jür ~n KreU 
der un'eren Beam ten du rehaen polia:fIi.. 
lichen AuJfidaJldiem,e, nur bedingt b .. 
jahen. Anresend ift' die Zeitfdanft fiiralle 
im StrofooUzug Hf!di.trrVleten, daI ift ~ 
bfUtrei'bar. Jlon den Jleröffendklaungen 
find e' aber nur wenige, die rhn "ldeinen" 
AufjicAAbeamten angehen und rhJJtm_ 
mittelbar. TiJllg1reiugebiet-berilhnln. Die 
JI eröffentlidw.nsen ilber d.n In,.rnatiorzo.. 
lell Gefl1npilluJngreJ. ~ Parol~taJa.. 
ran , oder die in der Herm Profeffor Dr. 
Rodfmu:h gewidmflten A,,"pb. beIaanJel.. 
ten wiffen...chGftlidum Problem., können 
aber .inen Auffo:h"beam'fIA nur we.u. 
anfpredum. ' 
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Welche Wqe kÖllDleu Dan bepa. 
pu WeNea, um. tilDe WelterhUdllD1 
der AaJ&chtaboaadea. ~ 'ordern t "ie ftllpllt', /dwn erwähnt, wird 

· wohrjdurinlida in dem GllßsJprrxltenen 
KreU für ein W ri&erlemen nur rec:Jat wemg 

· Intereffe "flehen - urld tku Ndlt Bans 
mit UnrechL Triebfeder JU,. jede Weit.r. 
bildung ift normoLl,. Welfe da. Streben, . 
ool"Wilr&rm1wmmeß uder ,{Ulfaurii<*eB. 
IM/e Mommte mGffm für einen Großteil 
der Auffida"beamt.,. al, A~rei .. jJda in 
ihrem Beruf weÜerow.subUden. owfchei­
den. Dtu Wei.erbildung,tftreben, wenn ein 
JolJ.u überhaupt vorhanden ift oder 8e-

· :"W8d:t *" werden "rm.a&'. kann ,eine Ur­
!um. nur in "-m Bf1W~ifein haben. 
.. im mujloor den Gefang8M'n bef'eh.n 
Jrisnnen-, 

Auf dem Wege über Lehr8än&e und 
YOt1rli&e kaM tU .. ,,""t nrekht werden. 

· welt 81 ow dienfdkhen und firn:an.rieUen 
GrihldlJ,. ni.t;h, mlßslkh if-. die im goru:en 
Latad "'I'r.ut ,adle", Begmten lijUn 
_/omna.--.hen. Ei,. geeipe'N Mi"el 
!pli,.. cieUe~ in der Form dQ Fern­
untenic:ht. mit Lelnb,-Mje,. und Frage. 
boB'en w finden oder durch Herawgobe 
eillef fAh,.. und &ludunpblOl, .. durch 
dca. luftlDninJftar:lum. 1cA l»n der Auf· 
/alflmB. daß fleh _! dU/ern Weg8 m" 
"~nlnnIJJiB "wins.m Au/wond an. 
HolUltolhni".ln .1w411 erntichen ließe. 
Ohne beJondere Ko~n au vrrurfadaen, 
jfiJnde den JuftiPniniflenen tUr Lander 
orurekh.ndMo'erial.ur Verfiipng(gute 
U/U1Igen toon Prllfu"B,fro.gen aUf frli­
Mren PrllfUfI6M Jar dGI AuffKhUperfo­
nal, geeipeUi Them,," aw Prllfungen 
du mittl.ren und.um Teil du gehobenen 
JuftUdi.nfte.}, D411 BlaU lr.iHm'e in einer' 
großen An.ftolt "edruclt werden. und käme 
daher ~ teuer. Nebtlll Jeiner eigen'. 
Ucheta Auf.aIxJ lrönn·,. durch Au/nahma 

odar Hinwrif. auf wichtige neue Bafijm.. 
mangen und Erlaffe und die Bakmmwabe 
vonPer/onalveränderungen im Kreife der 
Strafoolhug,beo.mten da. Blatt au e1t"IfJm 
In/ormatlomblou für dtu ge/amte Straf· 
voUauBlperfonal einu Lande, werden .. 
Dem Großtfril der rmterenAnftalubeam,en 
ift ein Einblick in Verordnung.blatter u.o. 
und die Kenntnimahm.e von wKntiBen, ihn 
betreffenden Verfügungen oft nKM m08' 
lkh.. Ich habe e, felbft erlebt, daß eine 
Yerfilgung in all4ln Abteilungen du Am"'" 
gericht" in Umlauf war. Ver . Einsigf', 
dem ji. nidtt aur Kenntn" gebracht 
wurde, I0Il41' der Gefllng'nildjenfllei.ter, 
für den diele tÜl4Iin von perjlinlJcher 
Bedeutung UI4I'. 

Beim Befweiten du'im Yorftehen.iUrn 
aufgenigten Weg. mqfile O1I(Ieftrebt wer­
den, die AufficJaC#beo.mten. .ur MitarbEit 
onsuregen. ffichlig o.ufge.:r;(Jgen.follte u 
fowe~t kommen, daß fida jf'fhr alt Mit­
arbeiter an ,.feinem" Bion liJhlcn kÖnn~. 
und mü{ue, /ei N durcA eigene Beiträge 
oder durch eine Stellungnahme .:r;fI .11er­
lJifentljt;ht_ Themen. FiJ.,. eine Veröffent­
lichung JoUten. Them.n. aUf allen Wifferw· 
gebieten. die den Aufficht.beamten ab 
Beamten und Bürger elnu demokrati­
Jehen Skullw)eJ~ru berühren, ~elofferl 
w~rden: .4", pJydaologiJchen G,.ünden. 
miijiu bei Ein/endungen mehr der gute 
WiUe du Ein/ender. ab die fOmllJOJl­
endete Arbei' berikkfu;Atig, werden. Dem 
verantwordichen Beam'en im ]uftümi· 
nlflerium bHllbe noch immer die MiJglich. 
keit voroehaZt.n. kleilM,.e UnrichtiBkeiten 
in Stil und Materie SI/. komgi'rln. Die 
EinJendungf'nJoUten unt.r dem GefKhu­
pUrlht betrachtet ",erde ... daji diiJ "J.iaupt· 
JaChe Vi. dqfi fids überhaupt wietÜr 
jemond mit einem Stoff gebiet befaßt hoL 
Bei den. LeJern wird dann auch Jellon 
etWGI hängen bleiben. . 
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BUCHBESPRECHUNG 

Hllletm_ler, WOlf'llDi, Dr. ju •. , Profeuor der Remle: "CeIJ~"ka.de". Ein 
Lehrbam fAl' Sludium aDd Prull (XlV und. :!25 S.) BerUu u..ad fuukfurt •. Mala. 
Veri .. haus V.bleu GmbH, 1954 (Pub: «cbUD.den DM lI ,SO) 

Der Verfauer geht davon au" dai die Betramtung dflll Vollzuga der Freiheita· 
Itrde und der uderea Freibeitaentziebungen ein eir;enel Wiuenlgebiet geworden 
in. Er bekennt .ieh damit aito zur Eigenltändigkeit dei Strafvollzug. innerhalb der 
geumten Strafrecbtapfl.ege. In den eiDleiteodeo Au.führungen Itellt er fest: .. Bei 
der winenachaftlicbeo Betrachtung des Slra{vollzuga l ind drei Seiteo zu' beamten: 
da. Vollzuguedluverhilltni. mimen SU~t und Gefangenen - die Verwaltungueite ­
und die Frage der _liachen Wirkung der Gefangenach.fL Die ente und die drilte 
Frage lind in den friiberen Betrachtungen viel zu kurz gekommen Bod in ibrer 
aedeulung nicht erkannt worden. Sie münen für aieh ber.u.gearbeitet, aber aueh 
überall bei jeder Einzelfrage beaehtet werden" (XlV). · Im Rahme": dieaer kunen 
Buehbe.precbWlg kann nicht auf Einzelheiten eingegangen werden, e. aei aber im 
Folgenden .uf den wichtig'len Inhalt hingewieten . 

. N.chdem Mittermaier dl8 Weaen der Gefangniakunde ala der .. Lehre \Ion den 
Gefllngnillnaulten und dem Leben in ihnen" (1) gekennzeichnet hat, berichtet er 
vor a llem über die Gef.ngenen und ihre Beh.ndlung. Er atrebt .n, sowohl dem 
Jutlaten a1, .uch dem Verw.hunll:lf.cbmann und dem Gel'llngnllbeamcen die nötige. 
Grundkenntniaee über diellei F.chgebiet zu vennitteln und du gibt ihm du Remt, 
eein Buch .1, .. Lehrbuch für Studium und Praxis" z;u bezeichnen. 

IXIr KUirung der Begriffe von Wesen, Inh. 1t und Zweck der F,e iheitllltrafe 
sowie die Kennzeichnnnll: deI Strafvollzug. ,la .. ErziehungIBtrafvollzur;" und nicht 
.11 .. En:iebungBltrafe" (5) folgen ZUDlichl t AusfUhrungen über die Rechtagrundl.geu 
dei Vollz;u.g, der Fr.eiheitaltr.fen und d,ae .. Gef.ngen&ehaftared!.tsverhältni .... 

Im Mittelpunkt der weiteren Betrachtung $lebt dann, in mehreren ' K.piteln 
. eilldruekavoll d.rgeatellt, der Gel.ngene und aeine Behandlung. BelOnden zu beachten 
Bind die Aulführunjl;en Mittermaien über : .. die phyei. ct..e und psyebiedl.e Wirilunp; 
der H.ft" (5. 135 ff.) und über die "UnrechWUer" (S. 171 ff.) 

Aber der Verfalaer b.t lich nicht nur der MUhe' unterzogen; die .Ilgemeine 
Situ.tion dei Gef.ngenen IOwie den gegenwärtigen St.nd dea deut&chen Gefii.ngnia. 
wesen, d.nuetellen, IOndem er gibt .uch einen Oberhlick über da. vielgest.ltige 
Gefli.ngniaweaen dei Au.landel. In neuerer Zeit berichteten hierüber N. Teeten -
Phil.delphi • • in: World penal .yltema. A l urvey, 1944, und L. Bugueiley gemein .. 
•• m mit Donnedieu de Vabre. und Mare Ancel - P.ris, in : Lee gr.nde eysteme. 
penitentlairel .ctuet.. 1950. 

Darfiber hin.uI bezieht Miuerm.ier du deutsche Gefängniewesen in du. der 
tlbrigen Kuhurn.tionen ein und erörtert in dieaem R. hweu erneut die Ziele und 
MetbodenderGel.ngenenbeh.ndlung, ohne.berdiedurehdie jewei!igverachiedeneaozial 
und kulturell bedingte Sonderl.ge geaelzten Grenzen Im überaehen. D.bei wird eine 
Fülle von Ideen. und ein Reichtum .n geschichtlich bedingten Formen in .lIen 
Kulturn.tionen offenb.r. - Gerade auch ' in dieaem Kapitel apürt....m.n belOnden 
deutlich. die Weite dea tlberblickl der ,.Gefingni8kUDde" Mlttermaiere. 

Im Mittelpunkt .1Ier Beu-achtung bleibt .ber immer der gef.ngene Mensch und 
die tlberpriilung der Möglichkeiten, ihn in die GeaelllCbaft wieder einzu?rdnen. 
Nicht zuletd enthll.ft dieECI Werk . uch den Anruf, .n der Strafvollzugsenhncldunp; 
mit aller Entedl.iedenheit weiterzuarbeiten. Albert Kreb& 

Dle belden Zitate .. ou ErDat ... 'Saraldc Il .... mtu I'" dem Dum "Die PraD. der Öffeu.illc:bea 
Verwaltuq''', Ned .. r·Verl .. , Herbert Holtzb,"er GmbH., SdlweJl.lliDcm Im Neo*ar 
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